pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Lodzer 


| Abonnements: 
| in Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich incluſive Zustellung; 


| Freitag. den 
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31. Juli (12. 


Tageblalt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf. der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Gayedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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Auguſt) 1898. 


IFahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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L. ZONER's Photographie-Atelier 


—;ö˙ Dzielna⸗Straße 13. @ = 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Bor: bis 6 Uhr Nachmittags. 
Feinfte Ausführung. | 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut-, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk 
heiten, wohnt Krötkaſtr. & 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, jür 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznan sklſchen Krankenhauſe. 


Bitte gebrauchen Sie bie 
Br Wichſe 2 
— 701 — 
dlimski, 
Saupibepot: Richard Luda, Tor - 

gowa⸗Straße 26, 


St. Petersburg. 
— Der Newski⸗Nachtklub veranſtaltete nach 


dem «Ilpas. Bherg.„ eine große Segelregatta 
auf der Peterhofer Rhede. Gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags verließ S e. Majeſtät der Kaiſer 
an Bord der Nacht „Marewo“ unter dem Breit⸗ 
wimpel Ihrer Majeſtät der Kaiſerin den Landungs⸗ 
platz in Alexandria und paſſirte das Fahrwaſſer 


der Regatta, die Chefs der auf der Rhede vor 
Anker liegenden Schiffe begrüßend. Die an der 
Regatta theilnehmenden Bachten wurden in 7 


Sektionen mit Diſtanzen von 23½, 15 und 7½ 
Seemeilen getheilt. Die Wettfahrt um den all⸗ 
jährlich zur Vertheilung gelangenden Preis Sr. 
Majeſtät des Kaiſers, Diſtanz 23½ Meilen, be⸗ 
ann ſchon Morgens. Es betheiligten ſich 4 Kut⸗ 
er und 3 Walfiſchfahrer. Erſter wurde der Kut⸗ 
ter der Grenzwache „Pirat“, zweiter der Kutter 
des Oberkommandirenden des Kronſtädter Hafens. 
Der Kutter „Pirat“ erhielt außer dem Preis ein 


mannung, der Kutter 
den ſpeziell für dieſe Wettfahrt geſtifteten Pokal 
% Grafen Noſtitz. Die Regatta dauerte bis 5 
Uhr Nachmittags. 

— Eine principiell äußerſt wichtige civil⸗ 
lechtliche Frage, welche wohl noch kein ruſſiſches 
Hericht beſchäftigt hat, ſoll demnächſt am Kiſchi⸗ 
gewer Bezirksgericht entſchieden werden, die Frage 
ländlich, ob der Chef der örtlichen Feuerwehr, 
jelcher mit feinen Leuten mit einer durch nichts 
otovirten Verſpätung auf der Brandſtätte er⸗ 
eint, von den Abgebrannten civilrechtlich für den 
ſeine Nachläſſigkeit erwachſenen Scha⸗ 
gemacht werden kann. Ein Kiſchine⸗ 
er Möbelfabrikant, welcher vor 2 Jahren ab⸗ 
kannte, hat gegen den Brandmeiſter auf einen 
dchadenerſatz von 4161 Rbl. geklagt. Es waren 
mals bereits die Bewohner der entfernteſten 
Sladttheile, die verſchiedenſten Amtsperſonen u. ſ. 
zur Brandſtelle geeilt, und erſt ganz zuletzt, 
is bereits keine Möglichkeit mehr vorlag, den 
9 Brand zu localiſiren, kam auch die Feuerwehr an— 
fahren. Den endgiltigen Ausgang des Proceſſes 
leiden wir aber wohl erſt nach 


Jeton und eine Belohnung für die Be⸗ 
des Oberkommandirenden 


vielen Jahren teſten im ganzen Reiche find, 


melden können, denn wie das Kiſchinewer Bezirks⸗ 
gericht auch jetzt entſcheiden mag, eine der beiden 
Parteien wird ſicher die Sache in die zweite In— 
ſtanz und zuletzt noch in den Senat bringen. 
Riga. Ueber ein Project 
Rigas mit elektriſcher Kraft ſchreibt der Pamox. 
Berg., dem „Rigaer Tageblatt“ nach, Folgen⸗ 
des: Im Anfang des laufenden Monats hat ſich 
die Firma Siemens & Halske an unſere Stadtver⸗ 
waltung mit dem Anerbieten gewandt, einen In⸗ 
genieur auf eigene Koſten nach Riga abzudelegiren, 
der ſich an Ort und Stelle mit Unterſuchungen 
über die Möglichkeit der Utiliſirung der bei Riga 
gelegenen großen Torfmoore behufs Verſorgung 
der Stadt mit elektriſcher Kraft zu befaſſen hätte. 
— Sollten ſich dieſe Torfmoore, ſchreibt das Blatt 


weiter, in der That zu oben genanntem Zwecke 
utiliſiren laſſen, jo dürfte dieſer Umſtand einen 
großen Einfluß auf die baldige Einführung der 


elektriſchen Beleuchtung, ſowie die Anlage des 
elektriſchen Bahnnetzes in Riga ausüben, wobei 
der Stadt immer vorbehalten wäre, alle zu obigen 
Zwecken erforderlichen Arbeiten, ſowie die Exploi⸗ 
tation der genannten Unternehmungen in eigene 
Hände zu nehmen. 


Die Landwirthſchaft und die neueſte 
Geſetzgebung. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Unſere neueſte Geſetzgebung hat im Intereſſe 
der Landwirthſchaft die induſtriellen Schutzzölle 
direct uad indirekt zu mildern geſucht. Das iſt 
gewiß kein Zufall, ſondern nur eine Folge unſerer 
augenblicklichen ökonomiſchen Verhältniſſe und der 
Mißernten, die ſeit 1891 Jahr für Jahr nicht 
nur einzelne Gouvernements, ſondern ganze Zonen 
des Reiches heimſuchen. Die Wahrheit des alten 
Erfahrungsjaßes, daß infolge der intimen Wechſel⸗ 
beziehungen, die zwiſchen Recht und Wirthſchaſt 
beſtehen, etwaige Diſſonanzen zwiſchen dieſen bei— 
den Seiten des geſellſchaftlichen Zuſammenlebens 
über kurz oder lang endlich ſtets doch harmoniſch 
auszuklingen pflegen, beſtätigt ſich ſomit wieder 
einmal in Rußland. Und in der That, die wich⸗ 
tigſten Novellen, welche die Geſetzgebung in der 
erſten Hälfte des laufenden Jahres uns gebracht 
hat, fördern nicht nur die mächtig heranblühende 
vaterländiſche Induſtrie, ſondern kommen vor 
Allem auch unſerem Ackerbau zu Gute. Es ſind 
dies vornehmlich die Ermäßigung des Zolles für 
gewiſſe landwirthſchaftliche Geräthe und Maſchinen 
und die zollfreie Einfuhr von künſtlichen Dung⸗ 
mitteln, die Aufhebung von Zollgebühren für aus 
dem Auslande importirte Seeſchiffe, der neue 
Modus der Erhebung unſerer Gewerbeſteuern und 
endlich die projectirte Freigabe der Gründung von 
Aktienunternehmungen. 

Beſonders die erſtgenannten Finanzgeſetze und 
die bevorſtehende Reform des Aktienrechts berühren 
unſeren Landwirth ungemein ſympathiſch und 
mit Recht ſieht er in ihnen gewiſſe Garantien 
dafür, daß in der bisherigen ſtets ſteigenden Ten⸗ 
denz der ruſſiſchen Schutzzölle endlich der von ihm 
langerſehnte und erhoffte Stillſtand eintritt. Dieſe 
Hoffnung unſerer ackerbautreibenden Bevölkerung 
ſcheint aber noch eine weitere Stütze in der neuen 
Gewerbeſteuer zu finden. — Dieſelbe will nämlich 
bekanntlich nicht blos gerechter und gleichmäßiger 
als bisher die einzelnen Betriebskategorien unſeres 
Handels und Gewerbes treffen, ſondern auch die 
ſtaatlichen Einnahmen von dieſen beiden Berufs⸗ 
gruppen vergrößern, die augenblicklich die beſtſituir⸗ 
Das dürfte aber 


der Verſorgung 


für unſere inländiſche Induſtrie indirekt dieſelbe 
Bedeutung haben, wie eine partielle Reduktion des 
bisherigen Zolltarifs. Indem nämlich Rußland 
eben nur ſeine Gewerbeſteuer erhöht, ſeine übrigen 
Steuern aber unverändert läßt, konfiszirt es da⸗ 
durch im Intereſſe der Allgemeinheit und der 
Käufer von Induſtrieprodukten umittelbar wieder 
einen Theil der hohen Zuſchüſſe, die wir dem ge⸗ 
werblichen Unternehmer in der Form von „erzieh- 
lichen“ Schutzzöllen zu zahlen haben. Freilich tritt 
dieſe fiskaliſche Tendenz des neuen Geſetzes, von 
der wir eben ſprachen, im Allgemeinen hinter den 
ſogenannten finanzethiſchen Motiven (Prinzip der 
Gerechtigkeit, Ausgleichung ꝛc.) zurück. Aber ge— 
rade hierin zeigt ſich der große politiſche Takt des 
Geſetzgebers. Derſelbe fürchtete eben mit Recht, 
daß eine auch nur relativ hohe Gewerbeſteuer für 
unſere darniederliegende Landwirthſchaft zu einem 
Dangergeſchenk werden könnte. 


Infolge der verhältnißmäßig noch mangel⸗ 
haften Konkurrenz und des ſyudikatartigen 
Charakters, welche die ruſſiſche Induſtrie kenn— 


zeichnen, haben nämlich nuſere Induſtrieprodukte, 
trotz ihrer großen ökonomiſchen und techniſchen 
Fortſchritte, noch immer nicht recht die weſteuro⸗ 
päiſche Tendenz zur Baiſſe. Aus dieſem Grunde 
können daher die ruſſiſchen gewerblichen Unter⸗ 
nehmer auf den Konſumeuten hohe Steuern ab- 
wälzen, indem ſie um die Höhe derſelben die 
Waaren vertheuern. — Dieſe volkswirthſchaftlich 
ſchädliche Theuerung der ruſſiſchen Induſtriepro⸗ 
dukte, die wir eben berührten und die zum Theil 
ihre Erklärung in unſerer bisherigen protektioniſti⸗ 
ſchen Zollpolitik findet, iſt der Aufmerkſamkeit 
unſeres energiſchen Finanzminiſters nicht entgangen. 
Durch die „freihändleriſche“ Einführung des Nor⸗ 
minativ⸗, an Stelle unſeres bisherigen Konzeſſion⸗ 
ſyſtems der Aktienunternehmungen, will er auch 
unter den ruſſiſchen Gewerbetreibenden den Wett⸗ 
bewerb ſo weit verſchärfen, daß ihre Waaren zu 
dem wirklichen „Koſtenpreis“ (Produktionskoſten) 
abgeſetzt werden. Das neue Geſetz entzieht ſomit 
dem ruſſiſchen Kapitaliſten den „Schutzzoll“, 
ihm das alte Recht in ſeiner bevorzugten Stellung 
als Unterthan vor dem ausländiſchen Kollegen 
gewährt und ermöglicht erſt dadurch, unſerem 
nationalen und dem fo expanſionsfähigen und 
⸗luſtigen weſteuropäiſchen Kapital der Aktienform 
auch in unſerem Wirthſchaftsleben diejenige wohl⸗ 
thätige Ausdehnung zu geben, die wir im Auslande 
wahrnehmen. Die vollſtändige Freigabe der Grün⸗ 


dung von Aktienunternehmungen — könnten wir 
vielleicht ſagen — führt Rußland erſt voll und 


ganz in die Reihe der kapitaliſtiſchen Staaten ein, 
denn ſie erſt verſchärft auch in unſerem Reiche die 
Konkurrenz dermaßen, daß auch bei uns das große 
ökonomiſche Prinzip, welches zugleich das Prinzip jedes 
kulturellen Fortſchritts iſt, zur vollen Herrſchaft 
gelangt, und auch in Rußland nur der „am Leben 


den 


ſcher Weiſe 


bleibt“, der möglichſt gut und billig produzirt und 


möglichſt niedrig ſeine Waaren verkauft. Dieſe 
kapitaliſtiſche Metamorphoſe, der wir entgegengehen, 
wird ſomit die unglaublich hohen Revenüen der 
ruſſiſchen Induſtrie hinwegfegen und dadurch unſere 
heutigen ſcharfen wirthſchaftlichen Dijjonanzen 
zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Gewerbe und 
Ackerbau mildern, ohne daß wir dabei dem Aus⸗ 
lande gegenüber unſere traditionelle Schutzzollpolitik 
aufzugeben brauchen. 

Seinerzeit hat man mit Recht von den ruſſi⸗ 
ſchen Landwirthen und ihren literariſchen Vertretern 
geſagt, ſie ſeien keine wirthſchaftliche Partei im 
weſteuropäiſchen Sinne. Statt ihre nächſtliegen⸗ 
den materiellen Jutereſſen zu vertreten, begeben 
ſie ſich ſtets lieber in die Nebelwelt des archaiſti⸗ 
ſchen Gemeindebeſitz-Idealismus, der ihren Augen 


— 


die Regierung die Cortes 


Billige Preiſe. 


* 


— 


die unerhört hohen Dividenden ihrer induſtriellen 
Kollegen verhüllt; dieſe laſſen hingegen keine 
paſſende Gelegenheit vorbeigehen, um für ihre 
Intereſſen, die ſie mit kurzſichtigem Klaſſeuegois⸗ 
mus nur in der Prohibition des Zollſyſtems 
ſehen, nachdrücklichſt einzutreten. 

Dieſen harten Vorwurf, den man der ruſſi⸗ 
hen Landwirthſchaft der 60—90er Jahre macht, 
verdient unſere heutige agrare Partei nicht mehr. 
Nachdem auf dem Kongreſſe der ruſſiſchen Land⸗ 
wirthe während der Niſhni Nowgoroder Aus⸗ 
ſtellung dieſe zum erſten Male auf gewiſſe Schär⸗ 
fen der Zolltarife hingewieſen haben, haben ſie bis 
heute nicht aufgehört, ihre alten Anſichten zu be⸗ 
kämpfen, die ihnen unſere zum Theil eine ſtark 


induſtriell⸗ſtädtiſche Phyſiognomie tragende Preſſe 


— man möchte faſt ſagen — in macchiavelliſti⸗ 
eingeimpft hat. Sie glauben nicht 
mehr, daß wir auf der ganzen Welt allein uns 
eines ſozialen und ökonomiſchen Gottesfriedens er⸗ 
freuen und daß Rußland keine wirthſchaftlichen 
Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land kennt. In 
welcher ſachlichen, phraſenloſen und „unutopiſti⸗ 
ſchen“ Weiſe ſie dabei für den daniederliegenden 
vaterländiſchen Ackerbau einzutreten gelernt haben, 
zeigt ſich beſonders deutlich in den Verhandlungen 
der Kaiſerlichen Freien Oekonomiſchen Sozietät, z. 
B. in deren Allerunterthänigitem Geſuche vom 
18. Dezember 1897 an Seine Majeſtät 
den Kaiſer, betreffend die Herabſetzung der 
Zollgebühren für Steinkohle, Eiſenerz, Gußeiſen, 
Stahl, Eiſen und die daraus verfertigten Gegen⸗ 
ſtände (ek. «Tpyası Huneparopexaro Bons- 
naro ÜDEROHOMAYeoKRaro oGmeorsa, Heft VI, 
Jahrgang 1897.) 

Dieſe geſunde Neigung unſerer Geſellſchaft, 
nicht nur allein ihre Aufmerkſamkeit dem Pro⸗ 
bleme des Gemeindebeſitzes zu ſchenken, ſondern 
auch alle anderen agraren Fragen zu beachten und 
unſere agrarfreundliche Geſetzgebung dürften unge⸗ 
mein viel dazu beitragen, unſere daniederliegende 
Landwithſchaft zu heben. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 
Der ſpaniſche 


Caſtillo überreichte 
Delcaſſé die 


Paris Leon 
des Aeußeren 


Botſchafter in 


dem Miniſter 


Antwort Spaniens 
auf die Bedingungen der Vereinigten Staaten. 
Die Antwort iſt ziemlich umfangreich, ſo daß ihre 
Dechiffrirung einige Zeit in Anſpruch nehmen 
wird. 

Nach dem „Liberal“ nimmt die Regierung 
die von den Vereinigten Staaten vorgeſchlagenen 
Friedensbedingungen nur „ad referendum* an, 
weil ſie der Anſicht iſt, daß ein Kammer⸗Votum 
zur Abtretung von Gebietstheilen erforderlich ift, 
Wenn der Präſident MeKinley die Bedingung der 
Annahme „ad referendum“ zurückwieſe, würde 
noch in dieſem Mongt 
einberufen. Eine neue Note MeKinleys wird noch 
in dieſer Woche in Madrid erwartet. 

Die Ausſicht, daß 
die Vereinigten Staaten die Philippi⸗ 

nen aufgeben, 
hat eine Panik unter den Führern der Aufſtändi⸗ 
ſchen und große Unzufriedenheit unter den in 
Manila wohnenden Amerikanern und Engländern 
erzeugt. Aguinaldo hat an den amerikaniſchen 
Generalkonſul Wildman ein Schreiben gerichtet 


und ihm die Frage vorgelegt, wie ſich dieſe Ab⸗ 


ſicht mit den von ihm wiederholt gegebenen Ver⸗ 
ſicherungen reime, daß er gerecht behandelt werden 


Be 


— 


ſolle. Sei die Meldung richtig, ſo wäre es beſſer, 
daß er ſeine Kräfte ſchone für den unvermeidlichen 
Kampf. Die amerikaniſche Regierung habe es 
nicht für angebracht gehalten, ihm ihre Politik 
mitzutheilen. Infolge deſſen habe er keine. Ame⸗ 
rika müſſe erſt ſagen, wofür er eigentlich kämpfen 
ſolle, ob für Einverleibung, Unabhängigkeit oder 
Schutzherrſchaft. Die Gleichgiltigkeit der Ameri⸗ 
kauer für die Philippinen möge daraus entſtanden 
ſein, weil man in den Vereinigten Staaten nicht 
den Reichthum und die natürlichen Hilfsquellen 
der Inſelgruppe kenne. Generalkonſul Wildman 
antwortet, daß, was auch immer die endgiltige 
Verfügung über das eroberte Gebiet ſein möge, 
er dem Ehrgefühl und dem Gerechtigkeitsſinn der 
Vereinigten Staaten vertrauen könne. Dieſe wür⸗ 
den in allen Verhandlungen mit ihm halten. Erſt 
müſſe das ſpaniſche Joch abgeſchüttelt werden. 
Aguinalda möge die Aufgabe nicht ſtören. 
Waſhington, 9. Auguſt. Die Antwort 
Spaniens hinſichtlich der Friedensbedingungen 
dürfte dem Präſidenten MeKinley in der heutigen 
Kabinetsſitzung übermittelt werden. Ueber den 
Inhalt der Antwort wird tiefes Schweigen beo⸗ 


bachtet, jedoch iſt Grund zu der Annahme vorhan- 


den, daß Spanien, 
zugeſteht, die 
nicht ganz einwandslos annimmt, indem 
den verſöhnlichen Geiſt Amerikas baut, 
gewiſſe Milderung der wenigen weſentlichen Punkte 
zu erlangen. 
einem Berichterſtatter gegenüber, die Nachrichten 
aus Madrid deuteten an, Spanien nehme die Be— 
dingungen im allgemeinen au, und fügte Hinzu, 
Amerika werde auf den Bedingungen beharren, 
welche nicht ſolche Fragen betreffen, die von Ame— 
rika für weitere Verhandlungen offen gelaſſen 
wurden. 

New- York, 9. Auguſt. Nach einer aus 
Hongkong eingegangenen Meldung 
vom 6. d. M. machten am 31. Juli 3,000 Spa⸗ 
nier auf das amerikaniſche Lager 
einen erbitterten Angriff, wurden 
großen Verluſten zurückgeſchlagen. 
ſchen verhielten ſich neutral. „The Journal“ mel- 
det ebenfalls, daß die Spanier am genannten 
Tage vor Manila zum Angriff übergegangen ſeien, 
und fügt hinzu, ſie hätten dabei 200 Todte und 
300 Verwundete gehabt. Die Amerikaner hätten 
9 Todte und 44 Verwundete verloren. 


wiewohl es die Hauptpunkte 


es auf 


jedoch unter 
Die Aufſtändi⸗ 


I Die Eiſenbahn der Zuknuft. | 


Die Eiſenbahn als Verkehrsmittel giebt un⸗ 
ſerer Zeit ihr charakteriſtiſches Gepräge. Wir kön⸗ 
nen uns jedoch der Einſicht nicht verſchließen, daß 
unſere Eiſenbahnen in Kürze weder den geſteiger— 
ten Anforderungen des Perſonen-, noch denen des 
Güterverkehres werden entſprechen können, daß wir 
mit dem Syſtem der dampfgetriebenen Locomotiv⸗ 
bahnen brechen und zum elektriſchen Betriebe wer⸗ 
den übergehen müſſen, denn die Welt des XX. 
Jahrhunderts ſteht zweifelsohne im Zeichen 
Elektricität. 

Betrachten wir vorerſt jene Momente, welche 
für den Perſonenverkehr in's Gewicht fallen. „Zeit 
iſt Geld“, ſagt heutzutage nicht mehr blos der 
Amerikaner und Engländer, dieſer Satz iſt in der 
ganzen gebildeten Welt zur Richtſchnur geworden. 
Das Erſte, was wir daher von unſeren Verkehrs— 
mitteln fordern, iſt Schnelligkeit. 


Leiſtungen aufweiſen, ſo wird doch die Tendenz 
zur Erreichung größerer Schnelligkeiten naturge⸗ 
mäß mit der Zeit immer ſtärker werden. Für die 
Bahnen wird ſich jedoch in nicht allzu ferner Zeit 
eine wirthſchaftliche Grenze ergeben, über 
hinaus ſie nicht werden gehen können. Außerdem 
wird der Locomotivbetrieb auch bald an der 
Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit inſofern angelangt 
ſein, als eine weitere Vermehrung der Schnellig⸗ 
keit nur auf Koſten der Sicherheit wird erreicht 
werden können. Ein weiterer fühlbarer Nachtheil 
unſerer Bahnen ſind die complicirten Fahrpläne, 
die geringe Anzahl von Zügen, die in einer Rich⸗ 
tung verkehren, die Ungleichheit der Koſten der 
verſchiedenen zur Ausgabe gelangenden Karten und 
die Preisdifferenzen bei Benützung verſchiedener 
Claſſen. 

Wie aus bisher publicirten ſtatiſtiſchen Daten 
über Benützung der dermal beſtehenden Wagen— 
claſſen hervorgeht, iſt die Ausnützung des rollen⸗ 
den Materials mit Rückſicht auf die Wagenclaſſen 
eine mangelhafte; dieſem Uebelſtand müßte durch 
die Schaffung eines zweiclaſſigen Syſtems abge⸗ 
holfen werden. Was die Fahrpreiſe anbelangt, jo 
iſt es erwieſen, daß billige Tarife ein größeres 
Verkehrsbedürfniß des Publikums mit ſich brin⸗ 
gen, und auch da wird die Einführung jenes Be⸗ 
triebes, der ſich für einen Maſſenverkehr am beſten 
eignet, des elektriſchen nämlich, Wandel ſchaffen. 

Wie ſieht es nun aber mit dem Güterverkehr 
aus? Wird zum Beiſpiel der elektriſche Betrieb 
in der chronischen Krankheit aller Bahnen, dem 
„Wagenmangel“, der Jahr für Jahr in der Zeit 
wiederkehrt, wo der verſtärkte Verſandt der Kohle 
mit der Verfrachtung der Rübe und anderer land⸗ 
wirthſchaftlichen Producte zuſammenfällt, Wandel 
ſchaffen? Auch da muß die Antwort lauten — 
wahrſcheinlich ja; denn der elektriſche Betrieb er⸗ 
möglicht eine viel intenſivere Ausnützung des Be— 
triebsmaterials, als der Dampfbetrieb. Schon der 
Umſtand allein, daß ſchneller gefahren werden kann, 
geſtattet eine größere Leiſtung bei gleichem Wagen⸗ 
parke. Freilich würden ſich unſere Laſtwagen, 
welche für eine Geſchwindigkeit von 30 bis 50 
Kilometern in der Stunde gebaut ſind, ſo wie ſie 
ſind, für den elektriſchen Betrieb nicht eignen, 
aber man gebe ihnen niedrige Räder, conſtruire 


menſte Bahnmotor iſt. 


amerikaniſchen Bedingungen doch 
um eine 


Ein Mitglied des Kabinets äußerte 


aus Manila 


vor Manila 


der 


Und wenn auch 
unſere Bahnen in dieſer Richtung außergewöhnliche 


welche 


ihres verantwortlichen 


— ey Lodzer Tageblatt 
dieſe ſo, daß ſie ſich auch auf der Straße fortbe⸗ 


wegen laſſen, lade etwa zwei ſolche Güterwagen, 
wie die Möbeltransportwagen, auf lange, mit Mo⸗ 
toren verſehene Untergeſtelle und die Sache iſt er⸗ 
ledigt. An Ort und Stelle werden die Wagen 
abgeladen und die Motorwagen ſind ſofort wieder 
fahrbereit. Die Ein⸗ und Ausladezeit hat dann 
auf die Ausnützung der Betriebsmittel ihren Ein⸗ 
fluß verloren. Das Streben, den Fahrpark für 
den Güterverkehr intenſivſt auszunützen, muß ſich 
immer mehr verſtärken, denn ſo, wie der Verkehr 
unter den Menſchen zunimmt, 
Austauſch der Güter. 


Auf Grund des hier Geſagten iſt für den zu⸗ 


künftigen Bahnbetrieb jeder Motor ausgeſchloſſen, 
der einen Kurbelmechanismus mit der dabei 


In dieſe Kategorie zählt außer der Dampfmaſchine 
auch der Gas⸗ und Druckluftmotor. Die Praxis 
hat gezeigt, daß der Elektromotor der vollkom⸗ 
Es kann alſo auch gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß dem „Dampfroß“ 
in abſehbarer Zeit die Stunde ſchlägt und daß die 
Elektricität an feine Stelle tritt. Und nun wer- 


ſo ſteigt auch der 


un⸗ 
vermeidlichen Raum- und Kraftvergeudung bedingt. 


der betreffenden Bahn iſt nicht das 


hinter einer verglaſten 


fen wir einen Blick auf die Verkehrsverhältniſſe, 


wie fie dann vermuthlich ausſehen werden. 

Die beſtehenden Tracen — ſo wollen wir an⸗ 
nehmen — wurden, nachdem wir nur mit 
Kilometer Fahrgeſchwindigkeit rechnen wollen, 
den elektriſchen Betrieb adaptirt; auf je 30, 50 
bis 100 Kilometer liegen die Kraftſtationen in 
der Nähe großer Städte, wie an Bahnabzweigun⸗ 
gen oder Kreuzungen; Reflectoren beleuchten bei 
Nacht und trübem Wetter die Schienenwege; Sta⸗ 
tionen und Wächterhäuschen ſtehen miteinander in 
telephoniſcher Verbindung. 
reſpective deren Organe, regieren durch 
Schalthebel die elektriſche Schaltung der benachbar- 
ten Strecke, auf der die geräuſchloſen, ſchnellen, 
kurzen Züge in den kürzeſten Intervallen verkehren. 

Eine Nichtbeachtung der Haltſignale, 
der Zugführer aus was 


des Betriebes, Seitens 


ſchränken ſich nur noch auf die Anſchaffung einer 1 
einer 

100 
für 
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konſtruirt, und zwar wird der Waggon zur 
Aufuahme der Batterie und der ſonſtigen elektri⸗ 
ſchen Einrichtung hergerichtet und das Wageninnere 
in zwei Theile getheilt; die eine Abtheilung wäre 
zur Aufnahme der Fahrgäſte beſtimmt, die andere 
ſoll Raum bieten für das Reiſegepäck und leichtere 
Waarencolli. Jeder von dieſen Waggons wird mit 
zwei Motoren auszurüſten ſein und dieſe Motor⸗ 


kraft wird hinreichen, um je nach Bedarf auch An⸗ 


Am Oberbau 
Geringſte zu 
Dienſt bleibt 


hängewagen mitnehmen zu können. 


ändern, der Signal- und ſonſtige 


derſelbe und die elektriſch betriebenen Züge werden 
lediglich zwiſchen die Dampfzüge eingeſchoben; als 
Bedienungsperſonal geht uur der Wagenführer mit, 


der in den Stationen den Conducteurdienſt zu 
verſehen und die Fahrkarten zu 
während er bei der Fahrt an 
Zuges auf dem Vorderplateau des Motorwagens, 
Schutzwand ſtehend, 
Fahrgeſchwindigkeit regulirt, bremft und den 
zum Stillſtand bringt. Jede Localbahn 


der Spitze des 


würde 


etwa drei Motorwagen anzuſchaffen haben, wobei 
Welt werde ich dulden, daß auf dieſem Wege dell 


immer zwei im Dienſte, der dritte in der Reſerve 
ſtehen würde. Die ſonſtigen Anlagekoſten be— 


entſprechenden Ladeeinrichtung, die aus 
Dynamomaſchine, den nothwendigen Apparaten und 
der Leitung beſteht. 


Aehnliches iſt laut neueſter Nachrichten auch 


in Württemberg und in Belgien beabſichtigt, wo 


Die Stationsvorſteher, 
einfache 


eines 
der wichtigſten Momente bezüglich der Sicherheit 


immer für einem Grunde iſt ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit geworden, weil man ſtatt des optiſchen 


Signales, wie es heutzuge zu 


dieſem Zwecke 


beſteht, dem Wagen den Strom entzieht, worauf 


die Bremsvorrichtungen ſelbſtthätig in Wirkſamkeit 


treten. Wird die Strecke frei, ſchaltet der benach⸗ 
barte Stationsvorſtand den elektriſchen Strom 
wieder ein und der Wagen kann feine Fahrt fort⸗ 
ſetzen. 
Geleiſe eine gut iſolirte Schiene 
den Kraftwerken dem Wagen zu. Zu 
Niveauübergängen wenig befahrener Feldwege bil- 
den dieſe Schienen auch den 
Schlagbaum. Grundſätzlich ſehen wir jedoch alle 
belebteren Straßen und Wege die Bahn hoch ober 
oder tief unter dem Bahnkörper kreuzen. 


gen Anordnung geblieben, nur fehlen die rieſigen, 


Etwa einen Meter hoch, führt neben dem 
7 — 

den Strom aus 
eventuellen 


verſchließenden 


die Verwaltungen der Staatsbahnen derlei Verſuche 
mit großen automobilen Accumulator- Wagen 
ausführen wollen. Wir glauben uns nicht zu 
täuſchen, wenn wir die Vervollkommnung unſerer 
Verkehrsmittel in dieſer verheißungsvollen Richtung 
ſuchen. 


Ausland. 


— Der deutſche Bundesrath hat, wie 


der Reichsanzeiger meldet, an den Fürſten Herbert | 


Bismarck folgende Beileidsadreſſe geſandt: 

„Der Bundesrath kann es ſich nicht verſagen, 
Eurer Durchlaucht ſeinen tiefgefühlten Schmerz 
über das Hinſcheiden des großen und heldenhaften 
erſten Kanzlers des geeinigten Vaterlandes auszu⸗ 
ſprechen. Die zwei Jahrzehnte, die er an unſerer 
Spitze gewirkt hat, ſind unvergängliche Markſteine 
geworden für Deutſchlands Größe und Wohlfahrt. 
Sein Geiſt war jo mächtig, daß er in Deutſch— 
land noch nach Jahrhunderten fortwirken wird, 
und ſtets wird ſein Name gefeiert werden als der 
höchſte Inbegriff für treue Vaterlandsliebe und 
völkerlenkende Staatskunſt. Ihm iſt darum der 


ewige Dank des Bundesrathes, ſowie der des gan⸗ 
7 2 „ 
zen deutſchen Volkes geſichert.“ 


Die 


Stationen find, ſoweit fie beſtehen, in ihrer jetzi⸗ 


buntfarbigen Fahrpläne, in denen ſich ohnehin von 


hundert Reiſenden nur höchſtens zehn auskennen, 
keine Perſonencaſſe wird geöffnet und das Erkau⸗ 
fen der Billets in einem Gedränge, das einem 
den Athem benimmt, gehört der Vergangenheit 
an. Der Reiſende ſitzt in größter Seelen ruhe in 
den Warteſälen oder in der Reſtauration: kein 
Rufen, kein Pfeifen ſtört die idylliſche Ruhe, und 
iſt auch wirklich der Zug verſäumt, ſo hat man 
eine viertel, ſchlimmſtenfalls eine halbe Stunde 
verloren. In den Zwiſchenſtationen giebt es kein 
Warten, wie es bei neuen elektriſchen Bahnanla⸗ 
gen keine großen Perſonenbahnhöfe geben wird, 


weil der Anſchlußwagen aus jedem Orte die Nei- 
ſenden ſchon in den Gaſſen der Stadt aufnimmt 


und an den Hauptzug abgiebt. Alle Züge fahren 
gleich ſchnell, nämlich 100 Kilometer in der 
Stunde. Man ſteigt in den Wagen, ohne eine 
Karte gelöſt zu haben, im nächſten Augenblicke 
iſt die Abfahrtszeit da, ein Ruck an der Kurbel 
und der Wagen ſauſt ſeinem Ziele zu. Bei jedem 


Wagen iſt ein Führer und ein Conducteur einge- 


theilt, der Erſtere richtet ſeine Aufmerkſamkeit auf 


und über die heftigen 
preſſe gegen den Fürſten auch des Gerüchts, 


— In den „Münch. Neueſt. Nachr.“ veröffent⸗ 
licht Dr. Hans Kleſer eine Serie von Frie⸗ 
drichsruher Erinnerungen, aus denen fol- 
gende Aeußerungen Bismarcks hervorgehoben ſein 
mögen. Der Verfaſſer ſchreibt: 


„Ich erwähnte im Laufe des Geſpräches in 


Erwiderung auf Aeußerungen des Fürſten über 
ſeinen Nachfolger und den des 
Ausfälle der Regierungs⸗ 
das 


in einigen Blättern umgetragen wurde, der Fürſt 


empfinde das Bedürfniß, vor ſeiner bevorſtehenden 


Reiſe nach Wien zur Vermählung des Grafen 
Herbert ſich mit dem Kaiſer wieder auszuſöhnen. 
Bismarck bemerkte: „Dieſe Mittheilungen gehen 
von der jetzigen Regierung aus und haben keinen 
anderen Zweck, als durch Andichtung eines Verſöh⸗ 
nungs⸗Bedürfniſſes mir den Anſchein anzuhängen, 


als fühle ich mich dem Kaiſer gegenüber in irgend 


auf meiner Seite nicht. 


das Geleiſe, die Signale, die Zeit und Geſchwin⸗ 


digkeit, der Letztere hat die Aufficht und Controle 
im Wagen. Dieſe Beiden wechſeln von Zeit zu 
Zeit mit einander ab, um mit ſtets friſcher Kraft 
Amtes zu walten. Die 
neuen Wagen haben nur zwei Claſſen, eine erſte 
und eine zweite. Die erſte hat bequeme Polſter— 
ſitze, Armlehnen, Spiegel, Thermometer, elektriſche 
Heizung und Beleuchtung, Wandkalender, Fahr⸗ 
pläne; die zweite beſitzt das Alles ebenfalls, nur 
haben die Bänke einfache Lederpolſter. 

Daß die Sache durchaus nicht phantaſtiſch iſt, 
beweiſt der Umſtand, daß bei vielen Localbahnen, 
und zwar zunächſt in Böhmen, bereits ein be⸗ 
achtenswerther Verſuch dieſer Art vorbebeitet wird. 
Die Localbahnen haben mitunter einen ſchwachen 
Perſonenverkehr und, was die Güterbeförderung 
betrifft, periodiſch einmal zu viel, das andere Mal 
wieder zu wenig zu verfrachten, wodurch die Ren⸗ 
tabilität derſelbeu leidet. Dem könnte nur da⸗ 
durch abgeholfen werden, daß mau auf den Local— 
bahnlinien ganz kurze, billige Züge ſo oft verkehren 
läßt, als es nothwendig erſcheint, um den ganzen 
Perſonen⸗ und Waarenverkehr für den täglichen, 
raſch abzuwickelnden Bedarf zwiſchen den von der 
Localbahn berührten Ortſchaften an ſich zu reißen, 
oder aber mindeſtens ſo oft, um zu jedem Zuge 
der Vollbahn, in die gewöhnlich die Localbahn 
einmündet, Verbindung zu halten, ohne dadurch 
die Betriebskoſten der Localbahn weſentlich zu er⸗ 
höhen. Dazu eignen ſich am beſten mittelſt 
Accumulatoren elektriſch angetriebene Waggons 
irgend einer gangbaren Type, weil hierdurch die 
theure Stromzuführung entbehrlich wird und die 
koſtſpieligen Centralen durch Ladeſtationen erſetzt 
werden. Ein ſolcher Waggon wird nun bereits 


Alſo: nichts gegen den König! 


etwas ſchuldig. Das Wort „Verſöhnung mit dem 
Kaiſer“ iſt an ſich ein Unſinn, auch darum ſchon, 
weil der Zuſtand nicht vorhanden iſt, den eine 
„Verſöhnung“ zur Vorausſetzung hat, wenigſtens 
Meine Kritik richtet ſich 
einzig gegen die falſchen politiſchen Wege, welche 
mein Nachfolger und ſeine Mitarbeiter eingeſchla⸗ 
gen haben und die mich für das Reich mit Sorge 
erfüllen. Selten, vielleicht nie, iſt es mir be⸗ 
gegnet, daß ich mich in einem Menſchen ſo ge⸗ 
täuſcht habe bezüglich ſeiner Fähigkeiten, wie in 
Caprivi. Und für die Leitung der Geſchäfte des 
Staatsſecretariats des Auswärtigen Amts kann es 
vielleicht keine ungeeignetere Vorcarriere geben, als 
die eines Staatsanwalts. Der König ſteht außer⸗ 
halb jeder Kritik; gegen ihn richtet ſich keine 
Aeußerung von mir und ich bitte Sie, wie alle 
Beſucher, die öffentlich für meine politiſchen Au⸗ 
ſchau ungen eintreten, die Perſon des Kaiſers ſo 
viel nur möglich aus dem Spiel zu laſſen, jeden— 
falls aber, fie in keiner Weiſe anzutaſten ... 
Aber die abge⸗ 
ſchmackten, immer wiederkehrenden Inſinnationen, 
als ob ich die Hand entgegenſtrecke, den erſten 
Schritt thun ſolle oder zu einer Verſöhnung das 
Bedürfniß empfinde, ſollen zu nichts Anderem 
dienen, als zu der Verdächtigung, ich hätte dem 
König gegenüber etwas gut zu machen, gewiſſer⸗ 
maßen abzubitten. Davon iſt gar keine Nede. 
Ob ich die Gnade des Königs beſitze oder nicht, 
weiß ich nicht; ich habe Nichts gethan, wodurch 
ich ſie hätte verſcherzen kännen; folglich kann ich 
auch Nichts thun, ſie wiederzugewinnen. Ab und 
zu kommt ein Beſucher, und ganz unlängſt war 
noch Einer hier, der mir glaubte ſagen zu ſollen, 
der Kaiſer wünſche wieder eine Annäherung an 
mich. Dieſe Aeußerungen beurtheile ich nach dem 
gleichen Geſichtspunkte; ſie ſind apokryph, weil in 
ſich widerſinnig. Der Kaiſer will rad) meiner 
Ueberzeugung kein anderes Verhältniß zu mir, als 
dasjenige, welches er geſchaffen hat. Allerdings 
waren die Modalitäten, unter denen ich das 
Reichskanzlerpalais räumen mußte, für mich und 


controliren hat, 


die 
Zug 
nung“ ſtattfände, 


Grafen Herbert ! 


— — Bi, 
meine Familie objectiv ungemein beleidigen 
Wider allen Gebrauch wurde ich nicht bis zurk 
nennung eines Nachfolgers im Amte belaſſen, 

mit ich mindeſtens jo viel Zeit zum Umzug 
wänne, wie ſie jede kleine Bürgerfamilie gebraut 
vielmehr nahm mein Nachfolger, kaum daß 

ſeine Ernennung hatte, Beſitz vom Reichskanzle 
palais und nöthigte uns förmlich, auf den Tre 
pen und Fluren einzupacken. Wir wurden w 
Hausdiebe auf die Straße geſetzt und haben beit Ihl 
überhaſteten Bergen unſerer Sachen mancher 
Eigenthum verloren. Aber all' das ficht mi, 
ſubjectiv nicht an, läßt mich kalt und bringt mi N 
am allerwenigſten in Aufregung gegen den Kaiſe | 
Wenn man alſo das jetzige Verhältniß zwiſche . 
dem Kaiſer und mir ſo hinſtellt, als hätte ich da 
Bedürfniß oder den Wunſch, es anders werden z. 
ſehen, ſo will man entweder der Welt gegenübe ö 
behaupten, daß die Anderen mir gegenüber fie 
von Verfehlung und Ungebührlichkeit ſeien, ode 
man will mich, für den Fall, daß eine „Verſöh⸗! 
als den Theil hinſtellen, dal 
Abbitte geleiſtet hätte. Um keinen Preis ver 


Schein anf mich fiele, als hätte ich dem regieren 
den Kaiſer gegenüber in irgend einer Weiſe irgen l 
eine Verfehlung oder auch nur eine Außerachſ, 

laſſung begangen. Vielleicht wiſſen die Leut! 

welche ſolche Meldungen herumbringen, daß dieſel 
ben nur eine ganz entſchiedene Ablehnung zue 
Folge haben können, alſo die ſogenannte „Verſöl⸗ 
nung“ meinerſeits unmöglich machen, und vielleich! 
iſt das der Grund, warum dieſe Meldungen imme 
wieder auftauchen. Mich rühren fie nicht.“ Aber 
mals wandte ſich die Unterhaltung der Gegenwaif⸗ 
zu und der Fürſt that im Gange derſelben folgend 
Aeußerung: „Daß es mit dem Kaiſer und midi 
jo kommen werde, wie es gekommen iſt, habe ich, 
lange vorausgeſehen, und nur im Dienſte deze 
Reiches habe ich den Entſchluß gefaßt und mög 


lichſt lange, unter großer perſönlicher Entäußerungſ! 
und Ueberwindung, durchgeführt, meine Entlaſſun 
ö ö t Bon Ddiejef: 
eine Enttäuſchung ſonach nicht 


ſolange hinauszuziehen als es ging. 
Stelle habe ich 
rlebt.“ 
— In Betreff der zum Tode führen 

den Krankheit Bismarcks wird der „N. Fri 
Pr.“ aus Hamburg telegraphirt: Ihr Correſpon 
dent kann beſtätigen, daß die Meldung der „Yeivt 
ziger Neueſten Nachrichten“ richtig iſt, der zufolud; 
Fürſt Bismarck ſchon ſeit dem Herbſt vorigen 

Jahres an den Folgen einer Blutvergiftung litt! 
Er hat in den letzten Wochen zeitwerfe furchtbard. 
Schmerzen gehabt, die ihm die offene, nie wieder 
zugeheilte Beinwunde bereitete. 

K Die „M. N. N.“ bringen aus Lenbachs 

Feder über die letzten Zeiten in Friedrichsruh 
einen Aufſatz, in dem ſich die Beſtätigung folgen 
der Aeußerung Bismarcks findet, die er kurz vors 
jeinem Tode gethan hat: „Ich will nach meinen 0 
Tode jeden Pomp vermieden wiſſen. Man hat 
mit mir in meinem Leben ſchon fo viel Theateiſ. 


geſpielt.“ 


Ueber die letzten Stunden vor dem Tod; 
Bismarcks erfahren die „B. N. N.“ folgende 
Einzelheiten: Am Sterbetage Nachmittags war es, 
etwa um 3 Uhr; die Familie hatte ſich kurz vor: 
her in das anſtoßende Arbeitszimmer des Fürſten 
zurückgezogen. Gräfin Sibylla, die Gemahlin 
Wilhelm v. Bismarcks, kam lautlos hereingeſchlichen, 
nach dem Kranken zu ſehen, an deſſen Bett deu 
treue Pinnow ſaß. Als ſie den Fürſten mit ge 
ſchloſſenen Augen, wie friedlich ſchlummernd, 
daliegen ſah, eilte ſie raſch zu den übrigen 
Familien mitgliedern zurück und verkündete glück 
ſtrahlend, daß der Kranke endlich den ſchmerz— 
linderuden Schlaf gefunden habe. Der vermeint— 
liche Schlummer war in Wahrheit Erſchöpfung 
der Kräfte. Von nun ab traten nur wenige lichte 
Momente bei dem Kranken ein. Pinnow wich nicht) 
von ſeiner Seite. Plötzlich ſchlug Bismarck die 
Augen auf und wünſchte zu trinken. Der Dienei 
reichte ihm, wie Profeſſor Schweninger es an, 
geordnet hatte, ein Gläschen mit Mineralwaſſeſ 
und Champagner. „Mehr, mehr!“ ſtöhnte de! 
Kranke. — „Durchlaucht, ich darf nicht!“ — „Aber, 
lieber Pinnow, Chryjander iſt doch jetzt nicht da.“ 
— Noch immer zögerte Pinnow. — „Lieber, gute 
Pinnow“, kam es in flehentlichem Tone aus den 
Munde des Fürſten, „biſt Du als kleiner Jung 
nicht auch einmal krank geweſen? Na, dann weiß 
Du doch, wie einem zu Muthe iſt, wenn mar 
Durſt hat und nicht trinken ſoll!“ — Der beſorgt⸗ 
Pfleger konnte der rührenden Bitte nicht wider. 
ſtehen, er reichte dem Kranken ein großes Glad 
mit dem labenden Trank, den der Fürſt in gierige 
Zügen hinunterſchlürfte, um dann langſam zu ent 
ſchlummern. 

Von den Aufnahmen, die die Photographer 
Prieſter und Wilke gemacht haben, zeigt den 
„B. L.⸗A.“ zufolge eine den Fürſten mit dem da 
Kinn hochhaltenden Kopftuche, eine andere ohn 
Tuch. Man wollte vielfach daraus schließen, daß 
die Leiche berührt und das Kopftuch durch de 
unbefugten Eindringlinge zeitweilig entfernt worde 
ſei. Dies iſt aber nicht der Fall. Die Auf nahm 
bei der das Tuch nicht ſichtbar iſt, iſt durch jo 
fältiges Wegretouchiren und Nachmalen de 
Ohres hergeſtellt. Wie wir ſchon mittheilten, hy 
die Staatsanwaltſchaft Altona die Beſchlag naht 
der Platten der unbefugten Aufnahme der Lech 
verfügt. Aus der hierauf mitphotographirn 
Wanduhr, die 2 Uhr 15 Minuten zeigte, wurde 
auch der Zeitpunkt der unbefugten Blitzaufnahme 
erkannt. 5 

— In der lippeſchen Affäre win 
zwar die vielfach gewünſchte Veröffeullahung dei 
nom Regenten an den Kaiſer gerſchtetken Schrei 
beus worläufig nicht erfolgen, dagegen ſieht ſich 
das lippeſche Staatsminiſterium veranlaßt, „gegen 
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über deu vielfach von der Preſſe gebrachten irrigen 


Mittheilungen über Inhalt und Umfang der dem 
Kontingentsherrn im Fürſtenthum Lippe zuſtehen⸗ 
den Rechte“ die einſchlägigen Beſtimmungen zu 
veröffentlichen. Die betreffenden Beſtimmungen 
lauten: § 5. Seine Durchlaucht der Fürſt zur 
Lippe ſteht zu den ſämmtlichen in Höchſtſeinen 


Landen dislocirenden Bundestruppen im Verhält⸗ 


niß eines kommandirenden Generals und übt als 
ſolcher neben den bezüglichen Ehrenrechten eine 
entſprechende Disziplinargewalt aus; ebenſo ſteht 
Höchſtihm die freie Verfügung über die im 
Fürſtenthum dislocirten Bundes-Truppen zu Zwecken 
des inneren Dienſtes zu.“ — § 7 des vereinbar⸗ 
ten Protokolls lautet: 
dem Fürſten zur Lippe 
über die im Fürſtenthum 
zum Zwecke des inneren Dienſtes zu verfügen, 
enthält auch das Recht, über die aufzuſtellenden 
Ehrenpoſten und die den Mitgliedern der Fürſt⸗ 
lichen Familie einzuräumenden Ehrenrechte Be- 
ſtinnmung zu treffen.“ Zu dieſen ihrem 
Juhalt nach bereits bekannten Beſtimmungen 
bemerft das fürftlihe Staatsminiſterium: 
„Deckt ſich ſchon dieſe Vereinbarung dem Sinne 
nach und auch faſt wörtlich mit den Abmachungen 
zwiſchen Preußen und den übrigen Bundesſtaaten, 
ſo ſtimmt die Erneuerung der Militär⸗Convention 
unter dem 14. November 1873 in 8 7 mit den 
übrigen Konventionen insbeſondere wörtlich mit 
dem zwiſchen Preußen und Schaumburg⸗Lippe 
abgeſchloſſenen Vertrage vom 25. September 1873 
überein. In beiden Konventionen heißt es gleich⸗ 
lautend: „Seine Durchlaucht der Fürſt ſteht zu 
den innerhalb des Fürſtenthums dislocirten Trup⸗ 
pen im Verhältniſſe eines kommandirenden Gene— 
rals und übt neben den diesbezüglichen Ehren⸗ 
rechten die entſprechende Disziplinargewalt aus.“ 


eingeräumte Befugniß, 
dislocirten Truppen 


„Die Seiner Durchlaucht 
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kleinen Schonern nach dem verlaſſenen Eiland, 
um mit reicher Beute ſchwer beladen wieder in 
den heimiſchen Hafen einzulaufen. Ueber alle dieſe 
verwegene Piraterie brachten amerikaniſche Blätter, 
zu ſehr beſchäftigt mit dem Kriege, nur die kurze, 
aber doch glaublich klingende Nachricht: „Haiti 
hat Navaſſa annektirt! Ob es die Inſel wohl 
auch behalten wird??“ 0 

Nachdem nun der ſpaniſch⸗amerikaniſche Kon⸗ 
flikt einen für die Vereinigten Staaten ſehr günſti⸗ 
gen Ausgang genommen, hat man in Waſhington 
Zeit gefunden, ſein Augenmerk auf dieſe Affaire 
zu werfen und nun ſind in Port⸗au⸗Prince ſehr 
energiſche Noten eingelaufen, die abſolute Auf⸗ 
klärung dieſer Piraterie fordern. Man iſt ſehr ge⸗ 
ſpannt, welchen Ausweg Haiti wählen wird, um ſich 
mit „Ehren“ aus dieſer verſuchten Machtvergröße⸗ 
rung herauszuziehen, 

Die dritte Angelegenheit iſt eine Folge 
zwiſchen Haiti und Amerika beſtehenden 
vom Jahre 1864. Amerika „verlangt“ nämlich 
auf der Nordoſtecke von Haiti, dem durch den 
gegenwärtigen Krieg als Telegraphenplatz bekannt 


des 


gewordenen Möle-St. Nicolas eine Kohlenſtation, 


deren Nothwendigkeit ſich gerade jetzt als richtig 
herausgeſtellt habe. Natürlich iſt der Regierung 
hier ihre helle Begeiſterung ſofort abhanden ge⸗ 
kommen, und die Angſt des Verſchluckens durch 
die Unitec states iſt ſchreiend. Unter allen 
möglichen Entſchuldigungen ſucht man dieſes 
drohende amerikaniſche Geſpenſt abzuwenden mit 
der Ausflucht, daß das arme geängſtigte Haiti doch 
niemals im Stande wäre, dieſe Station vor 


anderen Nationen zu ſchützen und dadurch in die 


— Aus Haiti ſchreibt man der „Poſt“. | 


Die ſchwarze Republik ift wieder einmal in 
tanſend Nöthen. Ganz abgeſehen von 
täglich höher aufthürmenden finanziellen Schwie⸗ 


rigkeiten, die bald ein volles Dutzend „geriebener“ 


Finanzminiſter aufgebraucht, hat ſich der Staat 
wieder diplomatiſche Verwickelungen zugezogen, 


deren gütlicher Ausgleich recht nebelhaft erſcheint. 

Es iſt noch nicht lange her, daß ein junger 
Haitianer infolge einer Wette in etwas angetrun⸗ 
fenem Zuſtande mit einem ungeladenen Revolver 
vor dem Bankgebäude herum hantirte und dazu 
„vive la misère“! und 
ſchrie. Nach dieſer Heldenthat ging das Bürſchchen 
gelaſſen zu einem Franzoſen, um dort ſein Diner 
einzunehmen. Irgend jemand hatte aber dieſes 
wichtige, politiſche Ereigniß an die große Glocke 


gehängt, und plötzlich erſchienen vor dem Hauſe 
des Franzoſen, wo der „Attentäter“ ahnungslos 


ſein Mittagbrot verzehrte, der General vom Platz 
und der Chef der Polizei mit zahlreicher Mann⸗ 
ſchaft. Die Thüre des Hauſes, das doch einem 
Franzoſen gehörte und alſo nicht betreten werden 
durfte, wurde einfach aufgeſtoßen und mit vorge⸗ 
ſtrecktem Revolver drangen die Helden in die Zim⸗ 
mer. Die Frau des Hauſes, von dem blitzenden 
Lauf eines Revolvers fait au der Stirn berührt, 
ſank in Ohnmacht, und wie die wilde Meute 
ſtürzten die Häupter der heiligen ſchwarzen Her⸗ 
mandad auf das wehrloſe Opfer oben beſchriebener 
Dummheit. Mit Gewehrkolben und Stockſchlägen 
vor das Haus geſchleppt, wurde der Burſche dort 
am Straßenrand zuſammengeknallt, nicht etwa wie 
ein Verbrecher oder zum Tode Vernrtheil⸗ 
ter, nein, wie die Cowboys die Pferde⸗ 
diebe vernichten, indem jeder wollüſtig das 
ganze Magazin ſeines Karabiners und Revolvers 
Auf den wehrloſen Körper des Opfers abdrückt. 
Dieſer Vorgang wurde natürlich ſofort dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterreſidenten, Mr. Meier, gemeldet, 
der nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes ſeine Schritte 
von den Juſtruktionen feiner Regierung abhängig 
machen dürfte. Gleichzeitig ſchwebt aber auch noch 


ein anderer Zwiſchenfall mit Fraukreich. 
Hier handelt es ſich um das unliebſame 
Rencontre zwiſchen der franzöſiſchen Gaſthofs⸗ 
beſitzerin Hermance und der Frau des Präſi⸗ 


denten der Republik in der Kathedrale zu Haiti. 
Die franzöſiſche Regierung wird dieſen Uebergriffen 
des haitianiſchen Selbſtgefühls natürlich bald zu 
ſteuern wiſſen, nöthigenfalls mit Waffengewalt. 
Einſtweilen verlangt ſie ſofortige Abſetzung des 
Generals vom Platz und des Polizeichefs, Zurück⸗ 
nahme der Ausweiſung beſagter Hermance und 
40,000 Doll. Schadenerſatz. Wie äußerſt energiſch 
das franzöſiſche Gouvernement beide Fälle behandelt, 
beweiſt der Umſtand, daß Mr. Meier wegen ſeiner 
Haltung in der Affäre abberufen werden ſoll. 
Auch ſpricht man davon, daß franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe ein Ultimatum überbringen würden. Man 
iſt in den Kreiſen der Fremdenkolonien ſehr ge— 
ſpannt, ob Frankreich ebenſo ſchneidig abſchneiden 
wird, wie ſ. Z. die deutſchen Schulſchiffe. 
Die zweite diplomatifche Affaire, die ſich zu 
obigem Zwiſchenfall zugeſellt, betrifft die den Ver⸗ 
einigten Staaten gehörige Iuſel Navaſſa, ein klei⸗ 
nes im Nordweſten von Haiti liegendes Eiland, 
das Dampfer eigentlich nur angelaufen, um 
ſchwarze Arbeiter an Bord zu nehmen. Dieſe 
Inſel wurde gleich zu Anfang des Krieges von 
den Amerikanern geräumt in dem Glauben, daß 
ſpaniſche Kriegsſchiffe dort landen und Priſe machen 
würden. Schon damals machte die haitianiſche 
Preſſe in bekannt frecher Weiſe darauf aufmerkſam, 

daß dieſe Inſel in der britauiſchen Jutereſſenſphäre 
legen ſei und deßhalb eigentlich zu Haiti gehöre. 
Das Unglaublichſte aber an dieſem Wahn des 

rößeren Haiti“ iſt die Thatſache, daß man den 
Krieg zwiſchen Amerika und Spanien benutzte, 
um Navaſſa einfach regelrecht auszuplündern. 
Vom Cap Haiti gingen Expeditionen nach der 
„ Juſel ab, die dort ſchlimmer hauſten als chineſiſche 


— 


„vive la revolution“ | 
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Vor dem 6. December 1897 ſprach 
den, ſich 


unglaublichſten internationalen Verwickelungen ge— 
langen könnte, und das könnte doch die humane, 
gerechte, amerikaniſche Regierung nicht verlangen. 
Haiti aber 
eine ganz andere Sprache! Wann wird der Retter 
kommen dieſem Lande, der an die Stelle des 
äußeren Scheins die reale Macht ernſter Arbeit und 
ſtraffer Regierung ſetzt? 


Tageschronik. 


— Abgereiſt. Der Gehülfe des Haupt⸗ 


chefs des Gensdarmerie-Korps, Herr Generals 
Lieutenant Panteleje w, welcher während 


zweier Tage zu Inſpektionszwecken hier auweſend 


a 


war, iſt in der Nacht Don⸗ 


nerſtag wieder abgereiſt. 


— Während bis jetzt die Obliegenheiten 
des bieſigen Chefs der Gensdarmerie 
ſich auch auf die Kreiſe Lodz und Lask ausdehnten, 
iſt nunmehr für die Stadt Lodz in der Perſon 
des Herrn Oberſtlieutenant Gnoinsfi 
ein beſonderer Gensdarmerie⸗Chef ernannt worden. 
Die Thätigkeit des Herrn Oberſtlieutenaut 
Löwisſof Menar dagegen beſchränkt ſich fort⸗ 
an auf die Kreiſe Lodz und Lask. 

— Die fünfte und vorletzte Probe⸗ 
perdigt in der hiefigen evangeliſchen Trinitatis⸗ 
kirche hält am künftigen Sonntag Herr Pa ſtor 
Gundlach, Seelſorger der Gemeinden in Wis⸗ 
kitki und Zyrardow. 

— Ertrunken. Am Mittwoch gegen drei 
Uhr Nachmittags ertrank beim Baden im Scheib⸗ 
lerſchen Teich auf dem Vorwerk der achtzehnjäh⸗ 
rige Hugo Kuofeldt, evangeliſcher Coufeſſiou, ge 
bürtig aus Turek. 

Am ſelben Tage um 7 Uhr Abends badete 
ſich der neunzehnjährige Tiſchlerlehrling Wladyslaw 
Rawicki, gebürtig aus Wielun, in dem Teich auf 
dem Rennplatz in der Nähe des Geyerſchen Ringes 
und ertrank. 

— Selbſtmord. 
Uhr Nachmittags 
Leiche eines Mannes an 
Die Unterſuchung hat ergeben, 


von Mittwoch zu 


Vorgeſtern um drei 
einem Baume hängen. 
daß der Selbſt⸗ 


mörder Ludwig Fuchsberger hieß und ſtändiger 
Einwohner der Stadt Lodz war. Die Motive, 
die den 63jährigen Mann zum Selbſtmord ge⸗ 


trieben haben, ſind in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt. 

— Unfall. Der beim Renoviren des 
Hauſes „ 20 in der Nikolajewska = Straße be⸗ 
ſchäftigte Töpfer Joſef Ciſielski gab aus Verſehen 
einem auf dem Dach ſtehenden Zehupfund⸗ 
Gewicht einen Stoß. Das Gewicht rollte hinab, 
traf beim Fallen den Hausknecht Paul Ludwiſiak 
und verurſachte ihm eine ſchwere Verletzung der 
linken Hüfte. 

— Ausländiſche Geſellſchaften 
Rußland. In der Zeit vom 1. Jauuar bis 
zum 15. Juli dieſes Jahres haben 121 auslän⸗ 
diſche Actiengeſellſchaften das Recht erlangt, in Ruß⸗ 
land ihre Operationen auszuführen. Vorzugsweiſe 
find es belgiſche Geſellſchaften, während die An— 
zahl der deutſchen am geringſten iſt. 

— Eine Geſellſchaft belgiſcher Kapi⸗ 
taliſten will in Warſchau eine Fabrik von Brüſ⸗ 
ſeler Spitzen anlegen und hat ihren Vertreter, 
Herrn Verdi, dorthin geſchickt, um das Terrain zu 
ſondiren. Da nach Anſicht desſelben das Unter⸗ 


nehmen ſehr lohnend zu werden verſpricht, ſoll die 


Fabrik in großem Maßſtab angelegt werden und 
etwa tauſend Arbeiter beſchäftigen. Sie wird wegen 
der hohen Bodenpreiſe in der Stadt ſelbſt wahr: 
ſcheinlich an einer der anſtoßenden Zweigbahuen, wo 
Grundſtücke billiger zu haben ſind, gebaut werden. 

— Diebſtahl. In der St. Joſefs⸗Kirche 
wurden in dieſen Tagen dem in der Zawadzka⸗ 
Straße N 18 wohnenden Thomas Marlidi 750 
Anbel aus der Taſche geſtohlen. Dem Dieb ne: 
lang es, im Gedränge unbemerkt zu 
wiſchen. 


— 
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ſchen Admirals ſegelte ſogar eine Flotte von 4 


Vertrags 


fand man im Stadtwald die 
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ent⸗ 
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— Die Verwaltung der Lodzer Fa⸗ 
brikbahn hat dem hieſigen Magiſtrat mitge⸗ 
theilt, daß ihre Beamten die Rechte von Staats⸗ 
beamten genießen und deshalb nicht zur Zahlung 
von Hospitalgeldern herangezogen werden können. 
Ans dieſem Grunde hat es die genannte Bahn⸗ 
verwaltung auch abgelehnt, von den Gehältern der 
Beamten zu beſagtem Zweck Abzüge zu machen. 

— Verzeichniß der Prozeſſe, die bei 
der nächſten hieſigen Seſſion des Petrikauer Be⸗ 
zirksgerichts zur Verhandlung kommen. 

Am 1 2. (2 4.) Auguſt: 

1) Adolf Bachus, Einbruchsdiebſtahl. 

2) Martin Brodzki, vorbedachter Mord und 
Flucht aus dem Gefängniß. 

3) Leon Brzozowski, Stefan Maniszewski, 
Andreas Skonieezuo, Adam Stokowski und Kaſi⸗ 
mir Bednar, öffentlicher Unfug. 

4) Anton Spionek, Joſef Swirat und Adolf 
Bachus, Einbruchsdiebſtahl. E 

5) Michael Wieczorek, Thomas Kurenko, 
Konſtantin Katoszynski und Joſef Depta, thät⸗ 
liche Beleidigung einer Privatperſon. 

6) Stanislaw und Wladyslaw Bukowiecki, 
Diebſtahl. . 


f Am 13. (2 5.) Aug uſt: 
1) Julian Neufeld und Joſef Olszer, Ver⸗ 
nachläſſigung der vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln, wodurch der Tod eines Menſchen verſchuldet 
wurde. 
2) Moſchek Neufeld und Berek 
Diebſtahl und Ankauf geſtohlenen Gutes. 
3) Ignaz Michalski, Betrug mittelſt falſcher 
Gewichte. 
4) Arius Buinowski, dasſelbe. 
5) Schmul Blachmann, dasſelbe. 
6) Walenti Sicinski 
waltthätigkeit und Raub. 
7) Moſchek Neufeld und Berek Polauski, 
Diebſtahl und Ankauf geſtohlenen Gutes (zum 
zweiten Mal) im Werth von mehr als 300 Röl. 
8) Franz Urbanski, Diebſtahl unter beſon⸗ 
ders gravirenden Umſtänden. 
| Um 14. (26.) Auguſt: 
| 1) Karoline Gifaf, Andreas Skonieczko und 
Thomas Wojciechowski, Diebſtahl unter beſonders 
gravirenden Umſtänden. 
2) Karl Grzegorzanski und Leiſer Reichert, 
Diebſtahl und Ankauf geſtohlenen Guts. 


Polanski, 


und Joſef Mix, Ge— 


3) Itzek Fein, Vergewaltigung. 
4) Jan Boginski, Gewaltthätigkeit und 
Raub. 
5) Joſefa Krakowiak, Diebſtahl beim Brot⸗ 
herru. 
6) Cheweta Granek, Diebſtahl zum dritten 
Mal 
7) David Oſtrowecki, dasſelbe. 
8) Walenti Zeligowski und Anton Ga⸗ 


binski, Diebſtahl und Hehlerei. 

9) Anna Roſalie Klopſtein, Diebſtahl zum 
dritten Mal. 

Der Beſtand des Gerichts it folgender: Vor— 
ſitzender E. R. Krüger, Beiſitzer Ch. A. Scheſta⸗ 
ow und N. P. Ragoſin, Prokureur⸗Gehülfen N. 
N. Lanſchin und J. M. Oſerow, Sekretär Ko⸗ 
bielski, Dolmetſcher A. Waſſerzweig. 

— Das Projekt einer Telephonverbin⸗ 
dung zwiſchen Lodz, Petrikau und Kaliſch wird, 
wie man hört, in nächſter Zeit verwirklicht werden. 

— Das Statutenprojekt des geplanten ifra⸗ 
elitiſchen Wohlthätigkeits⸗Vereins iſt 
von der Kanzlei des Generalgouverneurs an die 
Petrikauer Gouvernements-Regierung zurückverwie⸗ 
ſen worden. 

— Wer längere Zeit nicht im ſüdlichſten 
Theile unſerer Stadt war und heute beiſpielsweiſe 
einmal die verlängerte Widzewska- und ihre Neben⸗ 
ſtraßen durchfährt, der wird ſtaunen über die 
Menge neuer und impofanter Induſtrie⸗ 
Etabliſſements, welche in jener Gegend bereits 
entſtanden reſp. noch im Bau begriffen ſind. Da 
| fällt dem Beſchauer z. B. zuerſt an der Ecke der 

Widzewska⸗ und Emilienſtraße die im Rohbau 
nahezu vollendete Weberei der Actien-Geſellſchaft 
Karl Scheibler ins Auge, ein rieſiger Shei⸗ 
bau, der ein Terrain von einigen Morgen um⸗ 
faßt. Unweit davon werden Seitens der Firmen 
Eduard Ramiſch und Theodor Stei- 
gert große Spinnereien, ſowie von einer uns 
unbekannten Firma eine chemiſche Fabrik erbaut. 
Geht man weiter, ſo findet man die große Fabriks⸗ 
anlage der Firma F. Eiſen braun, die, kaum 
fertig geworden, ſchon jetzt wieder um ein Bedeu— 
tendes vergrößert wird. Nicht weit davon entfernt 
befindet ſich die Appretur und Färberei von 
Häsler & John ſowie die Fabrik von L. 
Ranke, kurz man kann ſagen, daß in beſagter Ge⸗ 
gend eine vollſtändige Fabriken⸗Kolonie eutſtanden iſt. 
Daß mit dem Enutſtehen dieſer vielen Fabriken 
auch eine Steigerung der Preiſe für Grund und 
| Boden eingetreten, iſt ſelbſtverſtändlich. Während 
| 
| 
| 
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man noch vor 4—5 Jahren den Morgen Land 

für 1500 Rbl. kaufen konnte, koſtet er heute das 

Vier⸗ und Fünffache, denn kaum merkten unſere 

findigen Grundſtücksſpeculanten, daß dort ein Ge- 

ſchäft zu machen ſei, ſo kauften ſie auch ſchon 
Grundſtücke zu Speculationszwecken auf und ver⸗ 
theuerten die Preiſe. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Jakob Landau zeigt durch Rundſchreiben an, daß 
er im Verein mit Herrn Emil Braun unter der 
Firma „Jacques Landau & Co.“ in Lodz 
ein Agentur⸗Geſchäft errichtet hat. 

— Wie Warſchauer Blätter berichten, iſt der 
Gegenſeitige Kredit: Verein von Pe⸗ 
trikau und Tomaſchow beſtätigt worden. 

— Aus Koluszki wird uns berichtet: Die 
Dilettautenkapelle, welche ſich aus hieſigen Eiſen— 
bahn-Beamten gebildet hat, beabſichtigt bei der 
zuſtändigen Behörde um die Erlaubniß nachzuſuchen, 


öffeutliche Concerte zu wohlthätigen 
zu dürfen. - ‘ 

Zum Beſten der hieſigen katholiſchen Kirche 
wird am 21. d. M. eine polniſche Theatervorſtel⸗ 
lung arrangirt werden, bei der das Balucki ſche 
Luſtſpiel „as Dilettantentheater“ und 
Hochzeit in Ojcow“ zur Aufführung 
kommen. e 

— Eingeſandt. Wie wir erfahren, hat 
Here T. zum diesjährigen Gartenfefte 


Ne 
Zwecken geben 


des Wohlthätigfeitsvereins eine Anzahl Anweiſun⸗ 
gen zu je einigen Korzec Kohlen geſpendet, Herr 
J. Piotrowicz ſandte Anweiſungen auf eine gewiſſe 
Serie photographiſcher Aufnahmen. Es ſind auch 
mehrere Samoware, Nähmaſchinen u. a. ein⸗ 
gegangen. 

Wir hoffen, daß Alle die Bemühmungen der 
Herren Organiſatoren des Feſtes nach Kräften 
unterſtützen werden, denen es ſehr darum zu thun 
iſt, daß Perſonen, welche etwas gewinnen wollen, 
bei dem Feſte Gegenſtände vorfinden, die ihrem 
Geſchmack oder auch Bedürfniß entſprechen. X. 

— Berichtigung. In dem Artikel über 
den Zionismus (Lodzer Tageblatt N 176) hat ſich 
ein Druckfehler eingeſchlichen, den wir hiermit 
corrigiren. Spalte 1 Zeile 54 v. u. ſollte es 
„I. und Juni“, nicht, „1. und 2. Januar“ 
heißen. 5 

Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 10. Auguſt, 
das iſt am 2. Ziehungstage der 1. Klaſſe der 
171. Klaſſen-Lotterie find folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 1108 Ns. 10,000. 

Auf Nr. 16998 Rs. 4,000. 

Auf Nr. 2829 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 8016 Rs. 1,500, 

Auf Nr. 20213 Ns. 500. 

Auf Nr. 10231, 11914 und 14766 zu je 
200. 
Auf Nr. 1582, 4568, 6619, 9400, 10848, 
10824, 11573, 12678, 16861, 19872, 22297 
und 22301 zu je Rs. 100. 

Auf Nr. 546, 2648, 2708, 5114, 5573, 
6510, 6814, 7926, 8156, 9451, 9752, 10790, 
10795, 11129, 13021, 13234, 14163, 15992, 
16781, 16945, 17125, 18474, 18823, 19131 
19863, 20492, 20799, 21366, 22086, 22202 
und 23396 zu je Rs. 80. 

— Intermezzo während eines Stier⸗ 
kampfes. Der Eſpada „Morito“ hatte während 
des letzten großen Stiergefechtes bei ſeinem fünften 
Stier Unglück gehabt. Die Beſtie hat ihm ſeine 
ſchönen goldgeſtickten Hoſen mit einem Hornſtoß 
von unten bis oben aufgeſchlitzt. So in der Arena 
herumzulaufen war unmöglich. Schon war „Morito“ 
drauf und dran, die Arena zu verlaſſen, als von 
den ringsum laufenden Steinſtufen des Eircus ſich 
ein Zuſchauer erhob, mit aller Seelenruhe ſeine 
Unausſprechlichen — bei der Hitze von 42° im 
Schatten das einzige Bekleidungsſtück ſeiner Beine 
— abſtreifte und dem Eſpada in die Arena zu⸗ 
warf. Der Letztere zog ſich nun mit ebenſolcher 
Gemüthsruhe, während die Kapelle ein Inter⸗ 
mezzo intonirte, vor verſammeltem Publikum um, 
während der gefällige Aficionado ſeine Blöße mit 
einem Stierfechtermantel bedeckte und ſich vor 
Entzücken über die ehrenvolle Beſtimmung ſeiner 
Unausſprechlichen kaum zu laſſen wußte. Den letz⸗ 
teren ſteht nun noch Rettung in die Ewigkeit be⸗ 
vor, da ſie in dem Stiermuſeum, das ein beſon⸗ 
ders wüthiger Aficionado mit Namen Bol in Se: 
villa beſitzt, zu ewigem Gedenken an die Ehre, die 
„Morito“ ihnen zu Theil werden ließ, aufgehängt 
werden ſollen. u 

— Es giebt keine Kinder mehr! Aus 
Brüſſel ſchreibt man: Das Ehepaar Bluet in 
Laeken hatte ſchon ſeit mehreren Tagen bemerkt, 
daß ihr 15⸗jähriger Sohn Louis unter Schwer: 
muth litt. Wiederholt traf man ihn mit Thränen 
in den Augen. Louis weigerte ſich jedoch, die 
Fragen ſeiner Eltern nach der Urſache ſeines Kum⸗ 
mers zu beantworten, Dieſer Tage ging der 
Knabe früh wie gewöhnlich an feine Arbeit, er⸗ 
ſchien aber nicht zu Tiſch. Als er ſich um 11 
Uhr Abends noch nicht blicken ließ, begab ſich der 
Vater ins Schlafzimmer ſeines Sohnes. Dort 
fand er auf dem Tiſch ein Billet mit folgenden 
Zeilen: 

„Ich liebe Marie (hier folgt Name und 
Adreſſe eines junges Mädchens), aber ſie erhört 
meine Liebe nicht. Ich kann ohne ſie nicht leben 
und gehe in's Waſſer. Lebt wohl, liebe Eltern, 
betet für mich.“ 


2 


Rs. 


Handel, Juduſtrie und Verkehr. 


Bruttoeinnabmen der ruſſiſchen Eifen: 
bahnen. 

Ju der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. 
April d. J. betrugen die Bruttoeinnahmen auf 
allen ruſſiſchen Bahnen (mit Ausnahme der trand- 
kaspiſchen und der finnländiſchen Eiſenbahnen) 


102,472,427 Rbl. gegeu 98,066,542 Rbl im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres; das bedeutet 


eine Steigerung von 4,5 5; die Güterbeförderung 
ergab eine Zunahme von 7 Z und der Perſonen⸗ 
verkehr eine ſolche von 7,9 . Die Länge unſerer 
Bahnen bezifferte ſich zum 1. April d. J. auf 
37,329 Werſt; am I. April 1897 betrug dieſe 
Länge 35,052 Werſt; mithin hat in dem Jahre 
unſere Bahulänge um 2277 Werft zugenommen. 
Im März d. J. nahmen unſere Bahnen 
37,150,963 Rol. gegen 33,795,598 Rbl im 
März v. J. ein; die Steigerung beträgt 7,8 2. 
Die größere Zunahme entfällt auf die Kronseiſen⸗ 
bahnen. Die Einnahme pro Werſt ſtieg von 965 
Rbl. im März v. J. auf 996 Rbl. im März d. 


J., oder um 3,2% An Gütern wurden im 


Neueſte Nachrichten. 


Breslau, 9. Auguft. Die oberſchleſiſchen 
Juduſtriellen beſchloſſen, im Oktober am Tage der 
Beiſetzung des Fürſten Bismarck eine große Trauer⸗ 
feier au 0 

Iſchl, 9. Auguſt. Der Miniſter des Aeußern 
Graf Goluchowski begab ſich heute Vormittag zum 
Vortrage nach der Kaiſerlichen Villa. Am Nach⸗ 
mittage nimmt der Miniſter an der Familientafel 


theil. 
pPeſt, 9. Auguſt. Einer Blättermeldung zu⸗ 
folge ſoll in kurzer Zeit ein ungariſches Eiſenbahn⸗ 
miniſterium errichtet werden. 

Peſt, 9. Auguſt. Im erſten ungariſchen 
Wohlthätigteitsverein, deſſen Mitglieder ausſchließ⸗ 
lich aus Fabrikarbeitern und Arbeiterinnen be⸗ 
ſtehen, wurden Unterſchleife im Betrage von 
über 100,000 fl. entdeckt. Gegen den Admini⸗ 
ſtrator des Vereins iſt ſtrafgerichtliche Anzeige er⸗ 
ſtattet worden. 

London, 9. Auguſt. Wie die „Times“ 
vom geſtrigen Tage aus Hongkong melden, iſt der 
Kolonial⸗Sekretär in Hongkong, in Begleitung von 
ſachverſtändigen Berathern, an Bord des britiſchen 
Kanonenbootes Plover. nach der Mirs⸗Bai abge⸗ 
gangen. Der Kolonial⸗Sekretär ſoll dort als Spezial⸗ 
Kommiſſar in Angelegenheit der Erweiterung des 
Kaulung⸗Gebiets th ſein. 

Genua, 9. Auguſt. Einer Meldung des 
Secolo“ zufolge hat Italien ſeine Vermittelung 
im Grenzſtreite zwiſchen Chilefund Argentinien an 
geboten. 

Madrid, 9. Auguſt. Eine Bande von 
7 Ruheſtörern erschien unter den Rufen: „Es 
lebe die Republik!“ in der Nähe von Caſtellon und 
eutwaffnete den dortigen Zollpoſten. Eine Kaval⸗ 
lerie⸗Abtheilung und Gendarmen aus Valenca 
find zur Verfolgung abgegangen. 

Madrid, 9. Auguſt. Abermals hat an 
der hieſigen Börſe der Selbſtmord eines Großſpekulan⸗ 
ten großes Aufſehen gemacht. 

eee, 
der Pforte werden die Gerüchte, daß der 
Sultan dem Deutſchen Kaiſer einen ſhyriſchen 
Hafen zum Geſchenk machen wolle, als Erfindung 
bezeichnet. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Die 
Admirale der Mächte auf Kreta empfahlen ihren 
Regierungen, auch die Verwaltung der Zehnten 
5 übernehmen, da die Zollzuſchläge für die 

edürfniſſe der neuen Verwaltung nicht ausreich⸗ 
ten. Die Mächte prüften den Vorſchlag der 
Admirale. — Der hieſige Geſandte Serbiens, 
Nowakowitſch, beſchwerte ſich bei der Pforte wegen 
des jüngſten Einfalles der Arnauten und 60 tür⸗ 
kiſcher Nizams über die ſerbiſche Grenze. 

Sofia, 9. Auguſt. Wie man hier wiſſen 
will, ſoll der Abſchluß einer politiſchen und einer 
Militär⸗Konvention zwiſchen Bulgarien und Mon⸗ 
tenegro bereits erfolgt ſein. 


9. Auguſt. Seitens 


Telegramme. 


Kiel, 10. Auguſt. Heute Nacht um drei Uhr 
ging hier ein Meteor von der ſcheinbaren Größe 
einer mittleren Kegelkugel nieder. Die Bewohuer 
eines in der Stadt gelegenen Hauſes wurden durch 
ein heftiges, knackendes Geräuſch aus dem Schlafe 
geweckt und fanden beim Nachforſchen in ihrem 
Garten ein ¼ m tiefes Loch von 30 em Durch⸗ 
meſſer, in deſſen Grund ein ſchwarzer Meteorſtein 
entdeckt wurde. Das Meteor wiegt reichlich 32 
Pfund und ſcheint einen hohen Eiſengehalt zu be— 
ſitzen. 
Wien, 10. Auguſt. Czechiſche und unga⸗ 
riſche Blätter beſprechen die überaus unſichere 
Lage in der Frage des Ausgleiches mit Ungarn; 
erſtere wollen das getrennte Zollgebiet annehmen, 
da die Regierung nichts gegen die Deutſchen 
unternehmen will. 

Wien, 10. Auguſt. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Graf Goluchowski iſt heute früh aus 
Iſchl zurückgekehrt. 

Wien, 10. Auguſt. Aus Gmunden wurden 
telegraphiſch ſämmtliche Kinder des Herzogs und 
der Herzogin von Cumberland nach Kopenhagen 
berufen und ſind bereits abgereiſt. 

Prag, 10. Auguſt. In dem 
Neuſtraſchitz ging ein ſtarkes Hagelwetter 
welches ſehr bedeutenden Schaden anurichtete. 

Bu dapeſt, 14. Auguſt. Die Gemeinde 
Pinye bei Dedenburg wurde bei heftigem Orkan 
durch eine Feuersbrunſt zerſtört. 600 Einwohner 
ſind obdachlos. 

Paris, 10. Auguſt. Nach den Herbſtma⸗ 
növern, die in den Oſtdepartements bei Anweſen⸗ 
heit des Präſidenten Faure ſtattſinden, tritt Bois⸗ 


Bezirke 
nieder, 
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deffre von feiner Stellung als Generalſtabschef 
zurück. Er erhält den Petersburger Botſchafter⸗ 


poſten. 


Be 
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Der Unterſuchungsrichter Bertulus iſt den 
die Entſcheidung des Appellgericht keineswegs ein⸗ 
geſchüchtert. Er erklärte im Juſtizpalaſt offen, 
Dreyfus ſei unſchuldig; Eſterhazy ſei der Haupt⸗ 
ſchuldige und du Paty de Clam ſein Mitſchuldi⸗ 
ger. Falls der Caſſationshof den Beſchluß des 
Appellgerichts beſtätigt, wird Bertulus ſeine Stel⸗ 
lung niederlegen. 

Paris, 10. Auguſt. 
Venen bezeichnen die Lage als ernſt. 
beunruhigen die Türken. Die Pforte entſendet 
beträchtliche Verſtärkungen; 10,300 Mann ſind 
ſeit dem Mai nach Arabien abgegangen, davon 
6800 im Juli. Weitere Verſtärkungen werden 
unverzäglich erwartet. Die Ruheſtörungen ſind 
ernſter als man glaubte. 

London, 10. Auguſt. Die Times meldet 
aus Madrid: Die ſpaniſche Note erklärt die An⸗ 
nahme der amerikaniſchen Bedingungen unter dem 
Vorbehalt der Zuſtimmung der Cortes. Nach 
New Yorker Meldungen erregt dies den Zorn der 
amerikaniſchen Blätter, welche die Regierung auf 
fordern, keinen Verzug zu dulden. — Nach einer 
Reuter-Meldung aus Madrid verlautet bezüglich 
eines geplanten Attentats auf Sagaſta Folgendes: 
Die Verſchwörer looſten. Das Loos beſtimmte 
Disbal zur Ausführung, welcher wegen Betheili⸗ 


Direkte Berichte aus 


gung an den Barcelonaer Attentaten in der 
Feſtung Montjuich gefangen ſaß, und deſſen 


Strafe kürzlich in Ausweiſung umgewandelt wor⸗ 
den iſt. Die Zeitungen dürfen weder hiervon 
noch von dem Erſcheinen der Inſurgentenbande in 
Caſtellon etwas erwähnen. 

London, 10. Auguſt. Nach einer Depe⸗ 
ſche aus New⸗Nork eroberten die Amerikaner die 
Stadt Coamo auf Portorico. — Die Verluſte der 
Amerikaner betrugen ſieben Verwundete, während 
die Spanier zwölf Todte, darunter den Major 
Vellescas und zwei Hauptleute, und 35 Verwundete 
hatten. 

Gettinje, 10. Auguſt. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien wohnte heute einer Truppenrevue 
bei. Nach derſelben fand ein militäriſches Diner 
ſtatt, bei welchem Fürſt Nikolaus auf das Wohl Sei⸗ 
ner Majeſtät des Kaiſers von Rußland, des Stifters 
der Kaſerne in Cettinje und des Förderers von Bulga⸗ 
rien und Montenegro, ſowie auf das Wohl des 
Fürſten von Bulgarien und der bulgariſchen Armee 
und auf die Waffenbrüderſchaft der bulgariſchen 
montenegriniſchen Truppen trank. Fürſt 
Ferdinand erwiderte den Toaſt mit einem Hoch 
auf den Fürſten Nikolaus und auf die ruhmreiche 
und ſtets ſiegreiche montenegriniſche Armee. 

Algier, 10. Auguſt. Infolge eines Strei⸗ 
tes entſpann ſich heute Nachmittag eine Schläge⸗ 
rei zwiſchen Juden und Antiſemiten. Einige Re- 
volverſchüſſe wurden gewechſelt, doch iſt Niemand 
verletzt worden. Mehrere Verhaftungen wurden 


und 


vorgenommen. 
Konſtantinopel, 10. Auguſt. Das 
bulgariſche Fürſtenpaar und der Prinz Boris 


kommen am 20. September nach Konſtantinopel 
zur Einweihung einer bulgariſchen Kirche. — Der 
öſterreichiſche Botſchafter Baron Calice trat geſtern 
einen längeren Urlaub an. Die ſerbiſche 
Regierung unterfagte den montenegriniſchen Kolo⸗ 
niſten die Anſiedelung auf ſerbiſchem Gebiet. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Salomonſohn aus 
Riga, Oberſt Kowalewski, Paraskiwodlo und Kijanowski aus 
Kaliſch, Knüpfer und Schubert aus Berlin, Bodner aus 
Noworoſſiſsk, Rotter und Merenholz aus Warſchau, Pie⸗ 
cienow aus Gluchow, Naftal aus Kaliſch, Laubiſch aus 
N Krakauer aus Breslau, Mucharinska aus 

i 

Hotel de Pologne. Herren: Otto aus Petrikau, 
Niwenſohn, Jezewskt, Meyerſohn und Toczanowski aus 
Warſchau. 

otel Hamburg. Herren: Schloßberg aus Roga⸗ 
czew, Winnidi aus Wladikawkas, Schmelkin aus Bialy⸗ 
ftot, Gitnik aus Kalaraſch, Wermel aus Warſchau, Ga⸗ 
lajew aus Jekaterinburg, Malinski aus Simferopol. 

Hotel Europe. Herren: Leifer aus Charkow, Ra⸗ 
binowiez und Friedmann aus Wilna, Hamburger aus 
Blaszki, Lichtenbaum aus Warſchau, Friſchmannn aus 
Carkow, Danziger aus Radom, Friedmann aus Minsk. 

Hotel Venedig. Herren: Silbergeld aus Lublin, 
Bordach aus Luck. 

Ho:el du Nord. Herren: Geiler aus Kurdk, Ko 
walenko aus Woroneſh, Spielmann aus Boguczar, 
Kochanow aus Putiwel, Piorowicz aus Warſchau 

Hotel Centrale. Herren: Ming aus Deſſau, Li- 
bow aus Bendersk, Socher aus Dubrowsk, Marczewski, 
Sobolewski, Schoſcher und Kowalska aus Warſchau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ber Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


F. Lifſchütz aus Melitopol, Epſtein aus 
Zdunska⸗ „Bol Solotarew aus Jeffemow, Lichten⸗ 


Die Araber 


fein Er Shawule, Joſef Bleche aus Cholm, 


| General Baranowski aus Radutſcha. 
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Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang meh: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 9. Anguſt 1898. 
(in Waggon-Ladungen) 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ — „ — 
Ordinär — . — 
Roggen. 
Fein ’ „ 
Mittel 5 
Ordinär 5 „ — 
Hafer. 
Fein Oh N 6107 
Mittel = 08077, 2486 
Orbinär „ 688 „„ 70 
Gerſte. 5 
Bein > Tea ae 
Mittel 33 


Coursbericht. 
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| auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 


Di e Ste aats 
N Lese 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 l. f 

auf Berlin auf 3 Monate zu 45, 90 für 100 Mark. 

auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 

Holl. Gulden. 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 Eitrl, 

Nauf Berlin zu 46, 27 für 100 Mark. 


| auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
| auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

| Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
| Goldmünze um in unbeſchränkter Summe ( 
| Rubel = / Imperial, enthält 17,424 Doli 
| Reingold.) 
) 
| 
| 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R. 


Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 e, 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren r M ee, 
Dukaten 4E 5 1996. 7 


| 
| N. 


Einander Ar Ft 


Dr Las k i 


ont jz: Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowiez, (Ecke Poludniowa⸗Str.), Vie-a- vis 
Schelbler's Neubau. 


! 
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Sommer: Fahrplan 
der Lodzer Fabrifbahn und der mit derjelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Lodz. 12.35 6.5 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 

Ruda Guſ. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


1141 247 6.19 
— 12.55 4.01) 7.28] 
2.02 5.07 8.36 


sel = 
= 
8 — 


Ankunft der Züge in Lodz. 


4.15 


7.09 10.0 
= 5511 — 
3.234 — 
— 188 — 
2.15 — 0.0 
8.45 — [2 
5.29 — 945 
101 — 12.2 
2.50 : 
7.58 
12 
11.38 
10.34 
9.05 
8.35 


Anmerkung: Die ſettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens g. 


SCrosses 


Anfang 8 Uhr. 


St ‚eamamaanaug 


J. 


BU ee et 


Nee eee Gee 


en Hotel Mannteuffel. 
Heute und täglich: 


der berühmten ungariſchen Pee Dir. Pege Karoly aus 
Budapeſt. 


Concert! 


SS 


Entree 30 Kop. 
PETRVYKOWSK IL. 
eee . 


Lsdzer Tageblatt. 


GEBR. K 


Essl nen 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1898. 


CONCERT, 


und 


Hleuerwer E x 
Entree für Erwachſene 20 Kop., für Kinder 15 Kop. 
Täglich Concert. 

1 Sonn- und Ititrlugen Früuh-Ooncert 

NAA an nnν] nn KERKARRRARTRANK 


Aufpolierungen. 


— 


Ecke Przeſazd⸗ 


und n 


. 
Zur gefälligen Beachtung! 25 
Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu 38 ügli 
zeigen, daß ich das % 
RESTAURANT F "« a Morgenauer Salon Ouartetts 
i tel b trikauer Straße Nr. 17, nach volle 
Wade ee — a Einrichtung unter meiner Leitung DE | ELBE LEN 8 5 * f ach- Ditinge e je . ee 1 1 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. & dias Eben. 
Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedienung die Surfrledenpeit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 1 2 
Tiglich friſche Fiſcht 1. jeden Dienſtag Flabi. 2 
Hochachtungsvoll % 
D. Bermanri. 2 IL. orler 7 
Das Lokal in bis 2 Uhr Nachts geoſſuet. 1 3 Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 


Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 

Karol Ast, Bereinigten Staaten von Amerika Re. 3.— 
Apowa Nr. 18. Engler, Die Portrait⸗ Photographie beim Amateur „ — 435 

5 Hagedorn, Der Keuchhusten rer AO 


RKARENERRRRUNIKARKKRKERARAN 


= Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Ex 


haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


End Spritzen werden zur Ne aratur angenommen 


Heco, Erinnerungen eines Japaners 

Hoffmann, Die Anwendung der phyſikaliſchen Heilmethoden bei 
Nerbenkrankheiten in der Praxis. 

Kracht, Norwegiſche Reisebilder 

Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift" 
freien Pflanzenſäfte 

Wen Anleitung zum Anbau des Mals als Mehl- u. dul · 


in größter 


A 5 terpflan e 4 ; g 5 „ —.50 
ieneron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
uswah a If 40 gbd r „ 4 
1 iv: i. Möller, Ws laſſe ich meinen Jungen werden ? „ —.50 
bei billigen Prei Orsehiedt, 8 ber ia * Natur „ 3.30 
i Pechan, Eeitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
ſen empfiehlt das zur EEE Preſſen u. Aftumulatoren. Text 
N und Atlas 5.40 
Tuch- u. Herrengarderoben⸗ Polscher, Neuheiten in der prakliſchen Zahatechnik H 3, Ide⸗ 
ö Geſchäſt von ne ag He RT PR \ı) 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Emil Schmechel. E 1 net A u. 12 
i Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —30 
FR res. Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
und die dramatiſche een „ 2.50 
— . — — — Türk, Der geulale Menſch, eleg. gb d. 77 3.— 
Vorreiter, — der e . * „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. „ 4.20 
4 laſſige RMealſchule Zola, Paris, broſch. in 3 Bden Fr 3.— gbd. In 2 Bden. „ 4.40 
IN Franzöſiſche Novitäten: 
J. Fr R A C 2 * K, Demolins, Les Frangais d'aujourd Lui Rs. 1.75 
Lefévre, Un voyage au Laos 2 


Andreas⸗Straße 18. 
Aufnahme ud Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 
sebereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 0 Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht begiunt den 25. Auguſt l. 


Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 
Ramin, Impressions d' Allemagne 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
op., der Revue de Paris Rs. 1.2 
Anſichts⸗ und Künftler-Pofllarten in reicher Auswahl 


Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
Fabrik 


E. T. NEUMANN. 


Polnoena⸗Straße Nr. 29, Teltphon⸗Verbindung 632. 
== Seren 


— Jump Jump dam men Die Seife 
me Monopol“ 
empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Bi If überall zu bekommen. 


Ur iunt- Babalu 


Ignacy Ziyoblewien 


au der Karl⸗Straße Nr. 18. 1 
Vorbereitung zum Gymnaſtum, der Gewerbeſchule und der Dandels⸗ | | 


nn en 11 — ö 


ſhule. Bel der Schule befindet ſich ein Peaſtonat. Es werden Kaaben 
don 7 Fahren an Ds Anmeldungen v. 8—2 Uhr Nachmittags. 


Da X N Y N N N= 


un 
5 — — ————ů — 


heilzahlung geſtattet. 
PET 


J. Ryszak, | 


Zr 


r K e EEE TA WE Be 


OISCH WITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


Eine Hebamme 


giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. ertheilt Hülfe in ihrem Spiclalfach. 

Separate Zimmer. — Mäßige Preiſe. 

Warſchau, Zlota Nr. 8, Fronige bäude, 
Ecke Marſzalkowska. 


Eine Kuh, 
ſchwarz mit welf en Flecken iſt entlaufen. 
Der Wiederbringer erhält gute Be⸗ 


lohnung im - 
Babiälipäen, 


Lite Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


Ratz, (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wschodnlaſtr.) 


9—10 1.8 . Zahnkrankh., Plom⸗ 
und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darını 


krankheiten. 
10—11 Dr. 3 chirurgiſche Krankheit. 


121% Bf. 14 Likkaner, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, fpec. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinski, Augen⸗Krankheſten 
(Bonnlag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
8 und Kehlkopftrankheiten (außer 

onntag, Dienſtag und Freitag). 

2 —3 Dr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 

. Krankheiten (Montag, Mittwoch 
onnerftag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorskl, ve hl Krangel. 
8 6 ag u. Fee tag) 

4—5 undo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar für eine Eoninltation 30 Kop. 

Penſion für Aranle und Gebärende. 


Ein Mädchen, To 
welches leſen, ſchrelben und rechnen 
kann, der deu ſchen und polniſchen Spra« 
che mächtig If, wird als 


Uerküuferin 


zum baldigen Antritt geſucht. 


Näheres zu erfragen in der Exp. 
dieſes Blattes. 


Junge halbwachſende 


Jagdhunde 


echter Raſſe find zu verkaufen. 
Näheres Wölezanska⸗Str. Nr. 149 
beim Struſch⸗ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


chter ordentlicher Eltern, 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſoſort 
zu vermiethen. Näheres Dzlelna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straße Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres daſelbſl 
Wohnung 6. 


Zwei elegante 


Wohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmilichen Bequemllchkeiten 
find fofort zu vermiethen, außerdem 
mhrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſet, m Querge⸗ 
bäude im un per 1./13. October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


— Hoelsnsenhof. = 


Sonntag, den 14, und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Guuſten ng 


des Lodzer | ee 
hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins Verein Lodzer Cyelisten. 


ein großes Sonntag, den 14. und Montag, den 15. Auguſt 1898. 


1 Große 
Garten J eſt Jul ernationnle eunen 


mit Ueberraſchungen 
5 . es 5 Dee s 87. 11 Jaſanterle⸗ 
igiments unter Leltung des Umeiſters * U d 32 2 
; r Lalung ear ſchen Fabre... auf der am Geher’ichen Ringe gelegenen Radfahrbahn. 


Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Na mit 'ags. Preiſe der Plätze: 


Billets à Rs. 1 find bei folgenden Herren und Firmen zu haben. ur 4 4 Ns. 840 Sattelplatz (Stehplatz vor der Tribii 4 Ne. 1.30 
Rudolf Ziegler, Fillale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Roaſtantinerſtr., * . N £ = 8.40 Bas 3 3 ER | 
A. Gnauk, Weiyk, Fr, Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M. Trlbünenfigpäge 1—3 Reihe „ „ 1.60 J Stekplag 

ö 2 0. en Promen.-Ftr., . Na M. * & Ps A 3 rn. 180 

rlac ner, orn, K. Jende, Luckei, R. Janke, J. Müller, ; 
er ge i ‚ Förderer, Sie Andrea und Wöiconstaftr. 3, Lismen a Anfang des Concerts um 3 Uhr. Beginn der Rennen um 3%, Uhr. 
auerſtr. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Rokleiner⸗Chauſſte, Conſum ; Ge⸗ 2 

(öift von 0, Scheibler, K. Schöbel, Neu⸗S lten, Ed, Adler, Luniak, J. 15 Vorverkauf der Billets findet für beide Tage bel Herrn H. Schwalbe, Petrifauer 
Zeidler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tivoll, E. Michel, A. Se- ſtraße ſtatt. 
melke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Konditorei, und im 6a rs ana) 

Schützenhauſe. Ver 

Entrte⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbillets 4 20 Kop. find an ber Kaſſe in | — 


4 
Die Nubelbillets b e — dee ligen Eintritt, die eingetauf n | 
ets n f „ 
e e be e m: gi e- et, d. de Zur gefällinen Beachtung I Pad Hole 


Die Ausgabe der Uberraſchungen, worunter, ih u. A. ein Rover ntueſten Meinen geehrten Kunden und pt. Publirnm mache ich die ergebene Milthei- 
lung, daß ſich mein — früher — 


Syſtems (The Waice Slyer), ferner Kühe, Ponuys, Ziegen, Waarenreſte und vlele 
andere wirklich werthvolle Gegenftände beſiaden, erfolgt uur dis 8 Uhr Abends. Verkaufs⸗Comptoir und Lager Bemus, 
Überraſchungen, welche bis zu dieſer Stunde nicht abgeholt werben, verfallen zu nach wie vor Neue Promenade Nr. 7 
Gunſten der Vereluslaſſt. Bencditen«Btraß: 5, Ecke Promenaden⸗Straßßſe im Hauſe 8 
des Herrn Carl Kretschmer Anmeldungen für Mädchen ı 
befindet, Knaben werden täglich von 9 bis 
H Mein reichhaltiges Lager vor: Uhr Morgens entgegengenomm 
E autan zum N engat en 6 Mosel-, Rhein-, Bordeaux- u. Ungar-Weinen ete, Für den Eintritt in die Unterkl 
halte ich bei Bedarf der e Beachtung mit der Verſicherung prompteſter und find keine Vorkenantm ſſe erforderlich. 
ſorgfältigſter Bedienung beſtens empfohlen. Sohahtungtvet H Der Uiteseicht beginnt d 
8 


— — 


Täglich Robert Kessler, 


W eee . r — 


CONCGERIT | STEINBERG. nem SSuwee..um 


des berühmten Defterreichifchen N . * old, unter Direktion Ir nach Paris, Amſterdam und Anwerp⸗ 
Wee ft. 5 @pecial-Arzt Orthopädiſt, gereift 


N. Michel. hellt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Nückgratsverkr ümmungen, Schieſhals, Erkran- KNA. 
— — — | 


kungen de ee des Nervenſyſtems, wie Sörelöteampf, SAGEN, ſpinale Wen ee ete. 2 
ur 
* 

Vergrößerung 


einer gut proſperirenden Bärb 
| 


eee eee οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο Df 900000000600000000000000009 


In meiner Pripatſchule Das Möbelmagazin 


Ewangelieka⸗Siraſſe Nr. 18, 


12 der Unterricht am 16. Anguſt. Anmeldungen neuer Schüler werden täglich von 
Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. 
Abel, Außer den obligatorifchen Lehr füchern wird in der Schule Muſik⸗Unterricht 
eriht 


ein Compagnon mit Rs. 8 —10, 
als ftiller Theilhaber gef: | 
Off, sub. „L. B. 55“ an 

Expedition. 


PP 
ae tüchtiger flott arb 


8. Kuzitomiez, 


U080800005056650200006900000 900000000300080000u006 | 
r Badıbnlait. Nr. 30, im Hotel International, 
empfiehlt fertige Möbel, wi; Spinde, Bet ſt ellen, Waſch⸗ 


2 1 
Das neue Schuljahr i da tifche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchlidener Art, Tru⸗ 


Br L e h ranit lt Su 8 N n. |. w. in eleganter und follder eigener u. Buchhalter! 


A b nase pi er ſe u Beſtellungen werden prompt aus geführt. 
. 14 Salzen a, Ball am 2. Bayıf m 8, a 23255 W. E ud 
— 1 nat 


Anmeldungen werden vom 13. Zuguft an täglich entgegengenommen. 
if, wird für eln größeren bleſ ii; 


Maris Berlach, Das neu eröffuete Gecäſt zu engagicen g facht 


Evangeliſche⸗Sir. 9. Sf. Off: ER unter P. B. 11 


—ů— ianſtboten-Vermittlungs-Bureau, . 
Lager empfiehlt ſich den — 25 und Umgegend zur Malen |) 


. O4 BE f. J p OPAC ch! 


optiſcher u. chirurgiſcher 000900099089 
ptiſch chirurgiſch Nitslajewäka-Straße 27. b 


ee. Ronan ver, Garkenlaubr' 3. Haberleld, Zahnd Hi 


R wohnt jetzt Belritanerttage Nr. 66, 
für 1898: im Dauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eid e 


photogtraphiſcher * . 


n Antons Erben. w. geinburz. | wet 
a ! 2 — von a | 
ppatait, Die arme Kleine. Am.» 6iefänin, ET | 


Platten, Zubehör und Chemie | Das Schweigen des Waldes. 8 Sanghofer. dies 8 f 
falien in großer Auswahl 0 mittags von 2—6 Uhr getr. 
! 


Alexander Zimmer. 


000000000000 
30060008090000968 


Montag und Donnerſtag MN 
> Adonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. Kleidungsſtücke angekauft. 1 
A. Dierin g, Optiker, | 


vierteljäßrfid. Berkan] ma täglich Hat! u 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle. 


Su beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 
Pexaxrops n Hanarem Leonom un Zonepx. Lon ;oseao Hensy pom, r. Ion 30-ro Imaa 1898 r, 


Bchneilpressendruck von Leopold Zoner. 


178. 


Freitag, den 31. 


Juli (12. Auguſt 1898. 


bodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


„Lu do 


Roman von A. 


Ich habe ja Eſſen und Wohnen ſowie Kleidung frei. Aber, 
iber Dienſtbote bei ſolch einer harten, böſen Frau, o Gott im Himmel! 
Werd ich das denn aushalten?! Ich bin ſo verwöhnt von Liebe und 
zärtlichkeit.“ 

Auch die andere rauhe Hand der Spielkatz wurde jetzt von zwei 
ingſtlich ſuchenden, jungen Händen umklammert. 


„Na, wiſſen Sie, Kindchen,“ meinte dieſe jetzt nicht allzu gerührt 
von dem letzten Grunde — „was nun die Liebe und die Zärtlichkeit 
etrifft, jo iſt die ja gewiß an ſich vorhanden; aber die Art, wie fie 
ich ausdrückt, die iſt meiner Anſicht nach blos vom Uebel und, na 
chon gut, ich ſag ja nichts, ich glaub, liebe Seele, da dran gewöhnen 
ie ſich noch am erſten, die nicht alle Tage zu genießen. 
ind an können Sie ja doch her, und dann iſt die Zärtlichkeit noch 
nal ſo ſchön zu haben und beſonders, wenn Sie doch dann was 
rdentliches ins Haus ſchaffen für die lieben Eltern. Bei dem Herrn 
on Leuchtſtetten wären Sie doch auch Kindermagd geweſen, haben Sie 
nir geſagt.“ 

„O, das — das war wohl doch etwas anderes“, 
vika, „und ſehen Sie, das hätte Mama erlaubt.“ 

„Potztauſend! Allerhand Achtung.“ 

„Warum ? Was meinen Sie denn?“ 

„Na ich meine man, daß das ſeine Richtigkeit hat, und daß Sie 
eben nicht allzu viel fragen müſſen, wenn Sie die Sache für recht 
halten, ſehen Sie, jo Leute, die nicht ganz geſund auf die Nerven 
ind, wie die Frau Mama, die muß nicht alles und jedes auf ihre 
jerantwortung und Erlaubniß packen. Das bekommt denen nicht 
und Ihnen auch nicht, Fräulein Wiekchen.“ 

„Ich glaube, daß Sie da wohl recht haben, und Sie meinen 
pirklich, Sie rathen mir wirklich, ich ſoll als — als — Dienſt⸗ 
zädchen zu der böſen, alten Dame?“ 


„Ah, ich bitt Sie! Was heißt böſe, alte Dame! Die iſt 
vielleicht blos jo ein Bramarbas. Wer weiß, was die alles hinter 
ſich hal, an Menſchentücke und Bosheit, daß ſie nun ein bischen ſehr 
dergrätz iſt. Die find manchmal lange nicht die Schlimmſten, bei 
Nahebeſehen, und manche feine Dame, die blos liſpeln kann und mit 
mein liebes Kind“ und „Fräulein“ bei der Hand iſt, die hat ſchon 
iel ſchlechter an fo 'nem armen Ding gehandelt und mehr fremdes 
nglück verſchuldet und Meuſchen elend gemacht, na, ich mein man“, 
neinte die Spielkatz etwas erſchreckt, denn ſie war auf dem beſten 
Vege geweſen, ihren Privatgefühlen über die vornehme Dame da 
kinnen Ausdruck zu verleihen, gegen dieſe gute, unſchuldige Tochter, 
lie das nicht hören wollte und nicht hören durfte. Ja, das war 
hon richtig, das konnte fie auch nicht. „Und Sie find am Ende ja 
uch nicht mit der alten Dame verheirathet. „Wenns nicht geht, 
ehts nicht, dann kommen Sie eben wieder. Bei uns finden Sie 
Amer Platz und ein Stückchen Brot. Und ſonſt eine Stellung, na 
die ſehen ja, damit iſts nicht jo leicht für jo ein Fräulein, 
ge Sie, da haperts hier und haperts da, und gelernt haben Sie doch 
Inwenig. Das bei der Alten, na, das glaub ich ſelbſt, das 
ihnen Sie leiſten! 's iſt immer ein Anfang. So gehts doch nicht 
Weiter,“ 


20. 


ſtotterte Ludo⸗ 


den 
Die 


Ein glühender Hochſommertag lag über ſtillen, 
ornfeldern. Eigentlich ſchon ein Abend. Sonne ging be⸗ 
fats zur Rüſte hinter den dunklen Wäldern. Aber immer 

tete drückende Gluth in der Luft. Kein Windhauch bewegte die 


Und ab 


gelben 


noch 


. 


von Gersdorff. 


22. Fortſetzung.] 


Blätter und weithin ſpannte ſich ein 
Himmel. 
Ja — es war ein Erntewetter, wie man ſichs nur wünſchen 


konnte. Und fie war in vollem Gange: Unermüdlich und rüſtig wurde 


und Aehren wolkenloſer 


haber auch geſchafft, bis in den ſpäten Abend hinein, den Gottesſegen 
zu bergen. 


In wenigen Tagen waren die Felder kahl und dann 
mochten die von den Wetterkundigen prophezeiten Regen- und frühen 
Herbſttage immerhin kommen. 

Frau Holdewacht hatte einmal einen kurzen, ſehr kurzen und ſehr 
kühnen Traum geträumt, ihre Tochter in Schloß Finſterholm zu 
ſehen. 

Und nun hätte ſie 
Finſterholm. 

Freilich nicht gerade geliebt 
einem der vorderen Prunkſäle oder in einem der lauſchigen Frauen⸗ 
gemächer nach dem Garten hinaus, von treuer Gattenliebe ges 
pflegt — ihrerſeits die theuren Eltern hegend und pflegend, die in 
einem Seitenflügel des Schloſſes ihr behagliches, geſichertes Heim 


das Vergnügen haben können. Sie war in 


und geehrt, als Schloßfrau in 


hatten. 


Ach nein! das Bild 
rathen. 

Ein Prunkgemach war es nicht — und ein lauſchiges Boudoir 
auch nicht, in welchem wir Ludowika wiederfinden, ſondern ein enges 
düſteres Hinterzimmer, nach dem Küchengarten hinaus. Die Ei 
richtung recht beſcheiden. Ein Schlafſopha, ein großer, viereckiger 
Tiſch davor, ein paar Rohrſtühle, Kommode und Kleiderſchrank. Am 
Fenſter eine Nähmaſchine und davor einige ſorgfältig gepflegte Blumen⸗ 
ſtöcke. 

Auf dem Tiſche lag eine große Schreibmappe, mehrere wirth⸗ 
ſchaftlich ausſehende Bücher und das nothwendige Schreibzeug in 
praktiſcher, ſchmuckloſeſter Form. Billigſte weißgrüne, geblümte 
Kattungardinen vor dem einen kleinſcheibigen Fenſter, das offen 
ſtehend die ſchwüle Abendluft hereinließ und den ſchweren Duft der 
Levkoyenbeete, die unter dem Kohl und Sellerie von dem menſchen⸗ 
freundlichen Gärtner eigens für die Mamſell Wieka angelegt 
waren. 

„Wie heißen Sie?“ hatte Frau von Reiderskron, geb. von Reuſch, 
gefragt — „wie ruft man Sie?“ 

„Ludowika. Die Eltern ſagen Wieka zu mir.“ 

„Na natürlich. Ludowika! Warum nicht gar — da 
man ja garnicht mit fertig — die reine Zeitverſchwendung. 
Wieke! Sie haben nichts dagegen, wenn ich Sie Mamſell Wieke 
nenne. Ich bin noch von der alten, guten Zeit her gewöhnt, meine 
Haus⸗Offiziantin Mamſell zu nennen, ſtatt Fräulein.“ 

Ludowika war tief erröthet und hatte ſich nur zuſtimmend 
verneigt, als ſie ſchon Tages darauf ohne Wiſſen der Eltern ſich ins 
Hotel zur Stadt Gotha begeben hatte, um nach Frau oder Fräulein 
von Reiderskron zu fragen. 

Frau von Reiderskron war zu ſprechen und die Begegnung 
der alten Dame mit ihrer Lebensretterin war ſehr kühler Natur 
geweſen — wie auch Ludowikas Dank für das ſilberne Kreuzchen. 
Dabei hatte denn auch Ludowika erfahren, weshalb ihr der Name 
Reiderskron nicht fremd erſcheinen wollte. Es war dies die 
neue Beſitzerin von Schloß Finſterholm, der Beſitzung ihrer Ver— 
wandten, die nach dem Tode des alten Herrn das Gut verkauft 
hatten. x 

Die alte Dame war Wittwe, ſeit langen Jahren, und kinderlos, 
auch ſeit langen Jahren. Aber rüſtig, thätig. wirthſchaftlich, immer 
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wird 
Alſo 


beſchäftigt, immer bedacht zu ſammeln, zu erwerben, gönnte jie 
ſich keine Ruh noch Raſt und verlangte daſſelbe auch von anderen. 
Ihr rechter Arm war gelähmt, ſie trug ihn in einer ſchwarzen 
Schlinge und bedurfte fortgeſetzter Hilfe, Unterſtützung und Be⸗ 
dienung. N 

Anverwandte und Erbberechtigte beſaß ſie nicht außer einem Nef⸗ 
fen, der irgendwie in Staatsdienſten ſtand und augenblicklich in Afrika 
oder da ſo herum Dienſt that. Das war denn wohl auch der muth⸗ 
maßliche Erbe von Schloß Finſterholm. Geizig war Frau von 
Reiderskron nicht gerade, aber für das, was ſo im Allge⸗ 
meinen dem Menſchen Freude macht, hatte ſie keinen Sinn und 
gab ſie nur ungern das allernothwendigſte Geld her. So z. B. 
für die Inſtandhaltung des wundervollen Parks, der Treibhäuſer, des 
Schloſſes. 

Die prächtigen Zimmer und Säle ſtanden leer. 
weben bauten ihre Netze in dem ſchönen Stuck der gemalten Pla⸗ 
fonds. Die hohen Spiegelſcheiben der Fenſter ſahen blind und un⸗ 
geputzt auf den wüſt werdenden Park, der jetzt von einem einzigen 
Gärtner beſorgt wurde, wo früher drei oder vier erfahrene 
Leute reichlich zu thun gehabt hatten. Die Ställe waren ebenfalls 
ſchlecht montirt. Zwei alte Wagen, ein offener und ein ge⸗ 
ſchloſſener, welche die früheren Herrſchaften des Mitnehmens nicht mehr für 
werth erachtet hatten, dienten ihr zu ihren jeweiligen Fahrten auf die 
Felder und in den Theil des ihr zugehörigen Waldes. Beſuche machte 
ſie nicht und empfing ſie nicht, außer ab und zu würdig ausſehende 
alte Herrn, die von der Bahn abgeholt wurden und bald wieder ab⸗ 
fuhren. 

Und dieſe nahmen auch große Geldſummen mit ſich — für Kir⸗ 
chen⸗ und Kloſterbauten. Frau von Reiderskron war Katholikin — 
ſehr eifrige, wie es ſchien, gerade nicht, denn ihre kirchlichen Uebungen 
waren mehr als mäßig. Kaum, daß ſie ein oder zwei Mal während 
der Monate, die Ludowika bei ihr war, eine Meſſe in der nahen 
Stadt gehört hatte. Wenn die würdig und geiſtlich ausſehenden Ab⸗ 
geſandten der Kirchen und Klöſter im Schloſſe erſchienen, dann wurde 
freilich ſtets eine Andacht gehalten, und dazu war der ehemalige Tanz⸗ 
ſaal eingerichtet, der ſich ja auch mit ſeinen hohen Bogenfenſtern ſei⸗ 
ner ſäulengetragenen Decke und der tiefen Erkerniſche für die Muſik 
ganz zur Kapelle eignete. 


Die Spinn⸗ 


Sich nur mit katholiſchem Perſonal zu umgeben, darauf ſchien 


Frau von Reiderskron auch keinen beſonderen Werth zu legen, 
wie überhaupt dieſe ganze Kapellen⸗ und Kloſter⸗Manie eine 
unenträthſelbare Wunderlichkeit bei ihr war. Oft auch kamen Kiſten 
und Mappen mit Künſtlerblättern und Muſtern in Finſterhol an, 
für Fenſtermalereien und Altardecken, Kirchengeräthe, Beleuch- 
tungsdinge, und dann ſaß fie ſtundenlang da und prüfte, wählte, 
ſuchte aus, und Ludowika mußte ihr mit Schreiberei und 
Rath ſogar zur Hand gehen, da ſich ihr Geſchmack als ein 
ſehr edler und guter für den Zweck erwies. Die Räume, welche die 
alte Dame ſelbſt bewohnte, waren auf die ſpießbürgerlichſte, einfachſte 
Weiſe möblirt, was ſich in den hohen, edel proportionirten Zimmern 
mit den wuchtigen Fenſterbogen doppelt gräulich anſah. Weiße, ſteif 
geſtärkte Gardinen, mit baumwollenen Haltern gerafft, verſchie⸗ 
denartig ausgeblaßte Lambrequins darüber. Werthloſe vithographieen 
an dem pompejaniſchen Sammetroth der Wände, grüne Plüſchmöbel 
mit geſchnitzten Nußbaumlehnen und auf dem Parkett ein abgetrete⸗ 
ner Läufer. 

In der großen Fenſterniſche ſtand ein Tritt mit einem Lehn⸗ 
ſtuhl und einem altmodiſchen Schreibtiſch mit dem nöthigen Schreib: 
geräth, einer Lampe und einer Flaſche mit friſchem Waſſer nebſt ei⸗ 
nem himmelblauen Mundglaſe, darauf in Gold eingravirt war: „Zur 
Erinnerung an Nauheim.“ b 

Warum die Frau in ihrem Alter ohne direkte Angehö— 
rige ſich dies Schloß und die herrlichen Ländereien gekauft hatte, blieb 
jedem Menſchen unerfindlich. Verrückt war ſie nicht, ſondern hatte 
ihren recht ſcharfen Verſtand geſund beiſammen. Ihre Geldgeſchäfte 
führte ein alter, jovialer Juſtizrath, der ſchon zweimal während 
Ludowikas Dienſtzeit in Finſterholm einen Beſuch abgeſtattet hatte. 
Für dergleichen Gäſte waren übrigens zwei Fremdenzimmer, die 
ganz freundlich nach dem Garten zu gelegen waren, eingerichtet. 
Nett und freundlich, jedenfalls moderner als die Zimmer der 
Schloßfrau, deren Schlafzimmer insbeſondere ſpartaniſch einfach 
ausſah. 

Bilder von Familienangehörigen hatte Ludowika hier noch niemals 
geſehen, auch nichts von ſolchen gehört. Mit dem Neffen 
ſchien die Korreſpondenz auch nicht gerade lebhaft zu ſein. Nur ein⸗ 
mal, als die alte Dame leidend geweſen war, was öfter 
vorkam — ſie litt an Aſthma, — hatte ihr Ludowika einen Brief vor⸗ 
leſen ſollen, aus Afrika, der merkwürdig liebevoll anfing: „Meine 
theure, geliebte Tante! Könnte ich doch nur wieder einmal eine 
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Stunde in Deinem alten, lieben Wohnzimmer ſitzen und Deine rechte 
Hand ſein — —“ 

Da hatte ihr aber die alte Dame ärgerlich den Brief aus der 
Hand geriſſen und gebrummt: „Ach, laſſen Sie nur! Dum mheiten, 
— Liebeserklärungen, — zufrieden laſſen!“ 

Und Ludowika hatte ſich nunmehr das Verhältniß des Erben 
zu der alten, unliebenswürdigen, mißtrauiſchen Tante zu erklären 
vermocht. N 

Offiziell gehörte Ludowika zum Dieuſtperſonal und trug auch die 
Dienſtkleidung, die Frau von Reiderskron bezahlte and gab, das vio⸗ 
lett und weiß karrirte Leinenkleid, die weiße Latzſchürze und den 
ſchmalen weißen Kragen. Rein und im Stand halten mußte ſie ſich 
das ſelber. Eigentlich rückte ſchon der Titel Mamſell ſie über die ge⸗ 
wöhnlichen Dienſtboten hinaus, mit denen ſie auch nicht ſehr viel 
zuſammen kam, denn ſie aß auch mit der alten Dame, 
die ſich ſchlecht allein bedienen konnte, beim Eſſen, wo ſie 
ihr das Fleiſch ſchuitt und auflegte. Sie war ferner Sekretärin, Vor⸗ 
leſerin und führte die Rechnungen und die Kaſſen. Mit ehrendem 
Vertrauen hatte Frau von Reiderskron ihr die letzteren übergeben, nach 
ihrer Auſicht: „Sie werden das wohl nicht thun!“ (nämlich ſtehlen). 
Kein Menſch glaubte uatürlich, daß die alte Dame ſo auf den blauen 
Dunſt hin handelte, Ebenſowenig, wie ſie ein fremdes Mädchen ſich 
als Bedienung engagirte, von der ſie nicht mehr geſehen und gewußt, 
als ſie an jenem denkwürdigen Tage von Ludowika erfahren. Oh 
nein! Sie wußte wohl ganz genau, mit wem ſie es zu thun hatte, 
und wenn die Spielkätzin da hätte drüber etwas reden wollen, dann 
hätte ſie es gekonnt. 

Sonſt freilich mußte Ludowika ihrer Herrſchaft auch die gewöhn⸗ 
lichſten Dienſte leiſten, mußte ſie waſchen und kämmen, ihr die Stie⸗ 
fel an- und ausziehen u. ſ. w. 

Dies empfand das Mädchen auch nicht weiter als Erniedrigung. 
Sie hatte Schlimmeres erwartet. Zu jeder Stunde des Ta⸗ 
ges und der Nacht mußte ſie außerdem gewärtig ſein, von 
der Arbeit oder aus dem Schlafe geklingelt zu werden, um mit hei— 
terem Geſicht, ſehr raſch und freundlich vor der alten Dame zu erſcheinen, 
die dann irgend ein Auliegen, einen Befehl hatte, der vielleicht 
auch Zeit gehabt hätte. Ein trauriges oder gar verdroſſenes Ges 
ſicht tadelte ſie auf das Schärfſte als Ungezogenheit oder Beläſtigung 
der Herrſchaft jeitens des Dienſtboten. Wenn ihm etwas nicht paßt, 
ſo habe er es zu ſagen, aber „Augenverdrehen und Fluntſchen machen“ 
verbäte ſie ſich. 

Ihre dreißig Mark monatliches Gehalt bekam ſie pünktlich, oder 
vielmehr mußte ſie ſich aus der ſogenannten Leutekaſſe ſelber nehmen 
und ihre Quittung in das betreffende Buch ſchreiben, ehe ſie das Geld 
regelmäßig, ohne Abzug, an ihre Mutter ſchickte oder viel⸗ 
mehr an die Spielkatz, der ſie ja voll vertraute, aber doch auch 
die Gelegenheit geben wollte, ſich ſelbſt ihre Dienſte und Leiſtungen 
mit etwas Wenigem zu bezahlen. Freilich that die Gute das nicht, 
ſondern gab alles ab. Sie hätte ja gemeint, eine Sünde an 
etwas Heiligem zu begehen, wenn ſie von dem ſchwer erworbenen 
Dienſtlohn dieſer armen Tochter das Geringſte genommen hätte. 
Nein, wofür es beſtimmt war, dafür ſollte es hingegeben werden 
— Ihr Zimmer hatte Ludowika im Erdgeſchoß nach dem Küchen⸗ 
garten, weilte dort aber nur ſelten oder nur des Abends, wenn ſie 
um zehn Uhr entlaſſen wurde. Den Tag über hielt ſie ſich im Eß⸗ 
zimmer auf, das neben dem großen Wohnzimmer der Her⸗ 
rin lag. Von ebenſo rieſigen Dimenſionen, ebenſo ſparſam möblirt, 
kahl und ungemüthlich. Nur wenn mal etwas auf der Näh⸗ 
maſchine zu arbeiten war (dieſe zu handhaben hatte Frau von 
Reiderskron die Mamſell ſelbſt gelehrt), durfte ſie das 
in ihrem Zimmerchen machen, denn das Geräuſch mochte die alte 
Dame nicht leiden. An dem großen Mittelfenſter im Eßzimmer 
ſtand ein Tiſch und ein Stuhl, und da ſaß Ludowika ſtill und 
allein bei irgend einer Beſchäftigung für ihre Dame und harrte des 
Rufes, der ſie etwa zu einer anderen Dienſtleiſtung in das Zimmer 
rief. Der Blick, den ſie übrigens von dieſem großen Fenſter aus 
hatte, ging in den Park, auf die herrlichen alten Bäume, den 
grünen Raſen und den ſtolz hingelagerten Rieſenhirſch, deſſen 
metalliſcher Körper in der Sonne licht glänzend auffunkelte, oder 
in der niederſinkenden Abenddämmerung märchenhaft wie alte 
Sagen von verwunſchenen Schlöſſern und Menſchen, ſeine xiefen- 
haften Konturen vom Baumesdunkel abhob. Zuweilen durfte ſie 
das Fenſter öffnen, und dann hörte ſie bei ihrer ſtillen Arbeit 
den fröhlichen Vogelſang in den Aeſten, und das that ihr unſäglich 
gut, denn da draußen war ein Bild des Friedens und der Schönheit, 
das ihr als ein Paradies erſcheinen mußte gegen den ſchrecklichen Aufent⸗ 
halt in der engen, lauten Gaſſe, den dunklen, von Parfum 
und Cigaretten⸗ und Speiſegerüchen durchdufteten Zimmern be 
Matthäus. — 

(Fortſetzung folgt.) 
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